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Noch nie vorher wurde in Deutſchland eine ſo boden-
los niederträchtige Hetzerei geduldet, wie ſie jetzt ſchon
ſeit längerem die reartionäre Preſſe der Rechten be-
treibt, der jedes Mittel recht iſt, um das Vertrauen in
die Lebensfähigkeit des neuen Regiments zu unter-
graben, um die Männer der jetzigen Regierung herab-
uſetzen und verächtlich zu machen im Jn- und Auslande.
dr. Südekum im preußiſchen Abgeordnetenhauſe be-
eichnete das Treiben als journaliſtiſche Schurrenſtreiche,Keichstanzter Bauer in der Nationalverſammlung

prangerte die anonymen Schmierfinken an, die das An
ſehen des deutſchen Namens vor der ganzen Welt herab-
ſetzen, Noske verlas aus dieſen Blättern eine all
deutſch- nationale Blütenleſe ſo ekler Beſchimpfungen,
daß Stürme des Abſcheues und der Empörung aus deu
Reihen der Mittelparteien und der Linken das Parla-
ment durchbrauſten, ſo daß Noske ſich jede eigene Kenn-
zeichnung des bubenyaften Vorgehens dieſer nationalen
Preſſe erſparen konnte.

Was aber die Leitartikel dieſer Preſſe mit grob-
klotzigem Schimpf noch nicht zuwege bringen an natio-
naler Seelenverwüſtung, das verbrechen die Parla
mentsStimmuugsbilder einer Sorte Federhelden, die
nur mit der Dreckſchleuder arbeiten, Geſellen, unter
denen einer am unermüdlichſten dieſes Jnſtrument
handhabt in der „Täglichen Rundſchau“, die ſich darin
das hervorragendſte Extragemeinſte leiſtet. Worte wie
„die ſozialdemokratiſche Kunotengilde“, „Eberts Spießer-
tum“, „Scheidemanns Alkoholikertemperament“ ſind
noch das Mildeſte, was da dem „Stimmungsbildner“

lleſche Jeitung“ „witzig“: Noske, der Mann mit den
uſchigen Augen und der niedrigen Stirn duckte ſich

uſw. Neben dem Schimpf gar nicht zu gedenken derwährenden Lügen dieſes gemwerbemaßigen Verleum-

ers.
Das beſtreiten dieſe Blätter nun ſchon Tag für Tag,

ſeitdem die Preſſefreigeit und die Duldſamkeit der Re-
ierung den Leuten die Angſt benommen, die ihnen in
r Zeit von vor einem Jayre

die gemeine Sprache verſchlagen hatte.
Unſere t die dieſe Blätter nicht leſen, machen
ſich keine Vorſtellung von dem Tiefſtand der Geſinnung
und der Roheit der Sprache, die dort zu Hauſe ſind.
Es ſehlt uns der Raum, das ſich täglich wiederholende
und ſich ſteigernde Treiben vollſtändig darzulegen. Doch
einige Blüten werden völlig genügen zur ſachlichen Ur-
teilsbildung.

Jn Weimar begann die „Tägliche Rundſchau“ z. B.
die Regierung darzuſtellen als eine rohe pflichtvergeſſene
Saufkumpanei. Ueber den erſchütternden Tag, an dem
die Mehrheit der Nationalverſammlung, in Ueberein-
ſtimmung mit der Volksmehrheit, nach unendlich ſchwe-
rem Riugen den harten Friedensvertrag annahm,
ſchrieb das Blatt, Scheidemann und Ebert, Cohn und
Haaſe hätten Deutſchland in den Abgrund geführt,
hinter ihnen 57 die Straße, das Volk
der Zuhälter und der Geldſchrankknacker.üller, der gutgekleidete junge Mann der Sozialdemo-
kratie, der als andlungsgehilfe in Frankfurt a. M. ge
lernt und jetzt Miniſter des Auswärtigen geworden, er
habe wie ein Rayonchef bei Wertheim die Ratiſizierungs-
vorlage aus ſeinem Warenlager empfohlen. Er kenne
von der auswärtigen Politik nichts, wiſſe aber offenbar
im alten Teſtament gut Beſcheid. Als die letzte Koali-tionsregierung von Weimar ihr Programm entwickelte,
ieß es, für die paar abgelöſten Sozialdemokraten, die

mit den Erſparniſſen ihres Miniſtergehalts eine Spritz-
tour in die Alpen angetreten haben, ſeien ein paar
neue vom Parterre zum Hochſitz emporgeſtiegen. Die
Tattik ſei die alte geblieben, die parlamentariſchen Ge
ſhäfte möglichſt durch Programmreden aufzuhalten. Jn
größer Auffahrt wären die Talmypotentaten, die die
paar Minuten zu Fuß vom Schloß zum Landestheater
ſcheuten, zur Sitzung herangefahren. David hocke wie
tin verkrümmter kleiner Raubvogel auf der Miniſter
an. Aus den nichtsſagenden Reden würde höchſtens

einiges als guter Witz an der Pariſer Börſe kolportiert.
er Reichskanzler Bauer, der ehemalige Bureauvor-

ſteher, ſitze u dem Stuhle Bismarcks wie der Klemp-
üermeiſter Kaddereit aus Jnſterburg, der einen Hand-
werkerverein begründen wolle. Bei Bauers Rede, einem
totternden, faſt buchſtabierenden Ableſen, könne man
h ſtundenlang heiter freuen, wie er vor „Politikern
h die „Angtankte“ in Sia erw und dies
v jenes „begricße“. Hermann Müllers, des T en

annes“, Reden würden noch weniger beachte anS ihm gelangweilt zu; er wie die anderen: eine Nu
it ſeinem ſſebgehnten r gehöre er der

iſchen Partei an, wie könne er mehr ſein

Vulle, Domnerstan, den Rovender Il

Sozialdemokratiſches Organ (alte Partep

für den Regierungsbezirk Merſeburg
Erſcheint täglich nachmittags mit Ausnahme der Sonn und Feiertag
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als eine Null, da die e Verdummung ſchon ſo früh bei ihm begonnen.Bei der Vereidigung des Reichspräſidenten auf die
Verſaſſung ſchrieb das Blatt, daß ein ſozialdemokrati-
ſcher Eid keinen Sechſer gelte. Bebel habe geſagt:
„Ueber den Zwirnsfaden eines Verfaſſungseides ſtol-
pern wir nicht“; Scheidemann habe dem Monarchen
Treue geſchworen mit Verrat im Herzen und bald auch
Verrat geübt. Der ſozialdemokratiſche Reichspräſident
könne den von ſeinen eigenen Leuten entwerteten Eid

u Ende eirer Verleundung

Bekanntlich iſt gewiſſen Leuten kein Mittel zu
ſchlecht, um gegen unſere Partei zu hetzen. Vor den
gemeinſten Verleumdungen wird, um dieſen Zweck zu
erreichen, nicht zurückgeſchreckt. Vor allem mühen ſich
ſeit einiger Zeit die „Radikalinskis“, die Eiſenbahnervor ihren Wagen zu ſpannen, um die „Hanud an der
Gurgel des Staates zu haben“. Alles Mögliche und
Unmögliche wird dabei den Eiſenbahnern vorgeroedet,
und die dickſten Lügen werden ſkrupellos angewendet.

Vor i Zeit ging durch die Preſſe die Meldung,
der Präſident der Preußiſchen Landesverſammlung, Ge
noſſe Leinert, habe in einer Sitzung am Donuerstag,
den 23. Oktober geſagt:Citenbahnhandwerker die„Wenu dieAkkordarbeit nicht freiwillig annehmen,

T.

Halleſchen Eiſenbahnerverſammlung.
Der hieſige r unſerer Partei hat nun

beim Genoſſen Leinert an h was an dieſer Ge
ſchichte Wahres ſei. Darauf ſchreibt Genoſſe Leinert
an den Bezirksvorſtand am 4. November:

„Die dort verbreitete Behauptung iſt er
lo gen. Es iſt in allen Verhandlungen meinerſeits
niemals die Rede davon geweſen, dieEiſenbahner zwangs weiſe zur Akkord-
arbeit heranzuziehen. Jch habe den Stand-
punkt vertreten, daß die Mehrarbeit, die über das nor
male Maß geleiſtet wird, jedem Einzelnen beſonders
vergütet werden ſoll. Ferner ſtehe ich auf dem Stand
punkt, daß die Eiſenbahner ſich an den ergarbeitern
ein Beiſpiel nehmen ſollen. Die Bergarbeiter haben
ſich erboten, Ueberſchichten und Sonntagsſchichten zu
verfahren, um der notleidenden Bevölkerung Haus
brandkohle zu liefern. Sie können aber dieſe Hilfs
aktion nicht unternehmen, weil es an Eiſenbahnmate
rial fehlt, um die Kohlen abzufahren. Für jede Ueber
ſchicht müßte eine Feierſchicht eingelegt werden. Jch
abe in den Sitzungen erklärt, daß es dann wohl keine
chande ſein würde, die Eiſenbahner aufzufordern,

auch ihrerſeits freiwillig Mehrarbeit, die beſonders be
ahlt werden ſoll, zu leiſten, um das Volk aus der

Tranusportnot, in der wir uns befinden, einigermaßen
herauszubringen. Von irgend welcher An
wendung des Zwanges iſt bei mir nie die
Rede geweſen und erkläre ich jede der-
artige Behauptung als eine gewiſſen-
loſe Verleunmdung.“

Ein Hetzmärchen iſt damit wieder ausder Welt geſchafft, darüber hinaus weiſt Genoſſe
Leinert aber anf einen wunden Punkt, die unbedingt
notwendige Lin derung der Transportnot hin, und
ſeine Vorſchläge erſcheinen uns wohl geeignet, die
ganze Not naſeres Volkes um ein gut Stück
zu beheben.
et Wortlaut der Rote des Oberſten Rutes,

deſſen Jnhalt wir geſtern bereits wiedergaben, iſt ver
öffentlicht worden. Es iſt die ganze Note weiter nichts
als eine neue neue Forderungen werden
aufgeſtellt, bei deren Nichterfüllung man mit dem
Knüppel droht. Eine ſaubere Art der Entente, der Welt
den Frieden zu bringen. Auch dieſe Kurzſichtigkeit wird
ſich über kurz oder lang rächen, wenn die „Sieger“
nicht vorher wünſchen, daß ſie der Welt am eheſten und
den beſten Frieden geben, wenn ſie das zerſchlagene
und gequälte Deutſchland in Frieden laſſen.

Der Ivort- Krieg vor dem Unteruchangsansſchug.
Der te Unterſuchungsausſchuß hat geſtern ſeine

Verhandlungen t und vor allem mit dem

n k. etechniſchen Gründen erſt morgen geben.

3 l J

Die „nationale“ Volksverwüſtung.
unbeſorgt ſchwören und ruhig darauf ſchlafen, auch
wenn das Krönnungsmahl ihm nicht die nötige Bett
ſchvere bringe. Vom Valkon ſpricht „Eberten“ ganz
leutſelig mit „Jhr“ und „Euch“ zum Volk. Gleichgülti
und ohne jede Kundgebung wird zugehört. Payer un
einige andere Abgeordnete ſind hinuntergelaufen und
ſchicken wenigſtens für ihre Perſon ein dünnes Vravo
hinauf. Dann rettet die Muſik die peinliche Situation.

Zur kürzlichen Ergänzung der Regierung und dem
Wiedereintritt der Demotraten ſagte das Blatt, eine
weitere Parteikripre wurde aufgeſtellt, ein neues nahr-
haftes Pöſtchen wurde geſchaffen. Daß dieſe neuen Pöſt
chen und die neuen Staatswürdenträger höchſt über-
flüſſig ſind und gar nichts leiſten, das küm
wert die regierenden Parteien nicht,wenn nur die Parteikrippe wohlgefülklida ſt e ht! Am Tage des erſten Erſcheinens der neuen
Regierung vor dem Parlament ſei es geweſen, als ob
Dienſtboten ſich in Abweſenheit der Herrſchaft ein Je
in Herrſchaftsmanier gönnten; ſie ſitzen ſteif auf dey
Stühlen,

„benehmen ſich“

und finden es äußerſt langweilig. Elegiſch lieſt der ge
lehrige Herr Bauer ab, was er zu ſagen hat. Er geheur Rednertribüne aus dem einfachen Grunde, weil ort

as hohe Rednerpult das Ableſen erleichtert. Seine
Rede ſei das übliche Bauchrutſchen vor der Entente.
Dieſem braven oſt preußiſchen Advokatenſchreiber, der
vom „Jefiehl nationaler Zuſammenjeh
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t der Entente. E

Poſten vor dem Geßleryut der Entente und ſteht ſelber
vor dem Entente-Fronvogt ſtramm.

Manchmal, und ſo an dieſem Tage, zeigt dieſer Dreck
ſchleuderer ſich noch von einer beſonderen Seite. So
ließ er den demokratiſchen Abg. Peterſen als neuen
Jnnenminiſter reden, der unter dem „demagogiſchen
Lächeln der Sozialdemokraten“ ſein Programm eut-
wickelte. Nun wußte es damals ſchon ein paar Tage
lang jedes Kind, daß nicht Peterſen, ſondern der demo-
kratiſche Abg. Koch neuer Jnnenminiſter geworden war.
Koch aber hat nicht geredet, und Peterſen hat kein
Programm entwickelt. Aber der Stimmungsbildner der
Täglichen Rundſchau“ braucht ſo was nicht zu wiſſen,

braucht nicht zuzuhören, er hat

bernfsmäßig Unflätigkeiten zu ſchmieren.

Das beſorgt er heute, morgen, übermorgen, immer
weiter, er will ſich nimmer erſchöpfen und leereu, als
ſollte das Meer noch ein Meer gebären; er lügt und
ſchmutzt ſo lange, wie die Preßfreiheit und die Langmut
der Regierung und der Arbeiterklaſſe ihm die Courage

dazu beläßt. 4Vom Heros dieſer Leute, von Bismarck, ſtammt das
Wort: „Anſtändige Leute ſchreiben nicht für mich.“

Dieſe „nicht anſtändigen Leute“ ſind akademiſch ge-
bildet; ſie erbringen den Beweis, wie wenig formale
Bildung übereinſtimmend mit Bildung des Herzens iſt.
Dieſe „nicht anſtändigen Leute“ ſind gut gekleidet; ihr
Aenßeres veranlaßt manchen einfachen Arbeiter mit
achtungsvoller Scheu zu iynen aufzuſchanen; ſie ſind
nicht würdig, mit dem einfachſten ehrlichen Arbeiter in
einen Vergleich zu kommen. Dieſe „nicht anſtändigen
Leute“ reden von der jetzigen Regierung als von
„Lumpengeſindel“, ſie werſen ihr vor, daß ſie zur Er-
altung des „Vertrauens der Straße“ im „Tone der
oſſe“ rede, daß ſie an der „Herabſetzung des Anſehens

der Preſſe“ arbeite. Dieſe „nicht anſtändigen Leute“
nennen ſich die „nationale Oppoſition“ in
Deutſchland.

Wir ſagen: wir können uns jede m
wegung an einer edlen Aufgabe, an der h der
menſchlichen Gewiſſen im Dienſte der Allgemeinheit ar-
beitend vorſtellen; wir können uns Oppoſitionsmänner
jeder Richtung als bedeutende Menſchen denken, die in
heißem inneren Drang durch bittere Wahrheiten Gutes
wirken. Aber verſpürt man bei dieſer „nationalen
Oppoſition“ dieſes Weſens einen Hauch?

Wir Arbeiter ſtehen vielleicht noch am ſtärkſten unter
der Ueberlieferung, ſich die Vertreter des Nationalen,
des Vaterländiſchen als Männer mit großen und guten
politiſchen und philoſophiſchen Gedanken zu denken. Und

e kuhen 5 oft rer ei t an der
rt der en Ru au r er „Journaliſt iſt jemand, der

ver e.Dieſe Art iſt für die Journaliſtik nichts wert,
wenn ſie eine noch ſo gute Feder führt, weil ihnen
Bewußtſein von der Würde ihres Berufes fehlt. Sie
ſind das Gezücht, von dem der alte Matthias

eerigkait“ ſpricht,

wohl nur ein kleiner gedrückter



delt: Jegliches Getier war KHeitungsſchreiber, der
är aber war als Zenſor geſetzt. Ta ſagte man, es ſei

unſchicklich und klein, ſich mit dem Bären über Worte
und Gedanken zu zanken, Worte und Gedanken müſſen
ollfrei ſein. Der Herrſcher, der großmütige Löwe,
perrte den Bären ein: die edle Schreiberei künftig

völlig frank und frei.
Der ſchöne Spruc“ war kaum geſprochen
So wa: auch Deich und Damm gebrochen.
Die klügern Widder ſchwiegrn fill.
Laut aber wurden Froſch und Krolkodil.
Seelälber, Slorpionen. Füchſe.
Kreuz pinnen., Paviane. Lüchſe.
Kauz. Ratter, Fledermaus und Star
Und Eſel mit dem langen Ohr 2c.

Und Tintenfiſche mit der Eigenſchaf
nnreinen Saft das Waſſer zu trüben. S
Maß und alle Zucht vermifſen, die rinnen
keit ihrer Gehirne richtet einen Leſerkreis

ſonenverkehrs auſer

von ſonſt anſtändigem Charakter ſeeliſch zu

Dieſe Art Literaten gehören durch ihn Verhalten vor
und während des Krieges wie nur einer vor den Unter
en über die Kriegsſchuld. Jetzt werfene tagtäglich ihren m gegen die Sozialdemokratie
und ihre führenden Männer. Es iſt 1 ausge
ſchloſſen, daß die r ſich das bis über eine
gewiſſe Grenze und Dauer hinaus ruhig gefallen läßt.

Aas Ecgebnis des leyten Jahres.

In ſeiner Rede zum Etat des r rſagte der Unabhängige Koenen- Halle in Bezug auf den
9. November: „Dieſer Revolutionstag iſt für uns ſchon
lange kein Feiertag mehr.“ Ueber das Warum gibt der
Bericht der „Freiheit“ keine Auskunft. Nach allem was
man aber bisger aus dem Munde unabhäugiger Redner
oder aus den Artikeln der unabhängigen r e erfahren
hat, ſcheint der Grund darin zu liegen, daß noch nicht die
Diktatur des Proletariats aufgerichtet, die Sozialiſie-
rung reſtlos durchgeführt wurde und die Weltrevolution

eſiegt hat. Unſere Unabhängigen kennen bekanntlich
ein anderes Ziel der Revolution. Bis heute haben ſie

keinerlei praktiſche Arbeit geleiſtet, ſondern ſi darauf
beſchränkt, die Tätigkeit der Regierung und der Mehr-
heitsparteien nach allen Regeln der Kunſt herunterzu-
reißen und zu verleumden.

ie „WienerArbeiterzeitung“ ſteht bekann:-
lich wie die geſamte öſterreichiſche Sozialdemokratie den
deutſchen Unabhängigen ſehr nahe. Auch unſere Unab-
hängigen verweiſen uns tagtäglich auf die Arbeit der
öſterreichiſchen Sozialdemokratie, die wirklich im Sinne
des Sozialismus geführt werde. Wir möchten daher
nicht verſehlen, unſeren Unabhängigen, die mit den Er
olgen der Revolution ja außerordentlich unzu rieden
nö, einige Stellen aus dem Zentralorgan der Sozial
emokratie Deutſch- Oeſterreichs zum Nachdenken emp-

Sie ſind zu finden in der Ausgabe der „Wiener
rbeiterzeitung“ vom 26. Oktober und haben folgenden

Wortlaut:
„Gewaltigen Mächtzuwachs hat dieſes Jahr der Ar

beiterklaſſe gebracht. Freilich Machtzuwachs uur, nicht die
volle Macht. Auch in dieſer Beziehunz leben wir in einer
Uebergangsperiode. Die Schwäche des Staates in dem
wir leben iſt auch unſere Schwäche. Seine Abhängigkeit
von den kapitaliſtiſchen Großmächten ſetzt auch unſerer
Macht im Staat enge Grenzen. Nur Toren können
ernſthaft glauben, wir könnten mitten in einer kapitali-
ſtiſchen Welt, deren Hilfe, deren Zufuyren, deren Kredite
wir keinen Tag entbehren, können gerade in unſeren
armen ohnmächtigen hilfloſen Kleinſtaat die Alleinherr
ſchaft des Proletariats aufrichten und die ſozialiſtiſche
Geſellſchaftsordnung aufbauen. Aber denn iſt es
geſchichtliche Arbeit, Arbeit für unſer geſchichtliches Ziel,
was wir in dieſem Jahre begonnen haben. s Re
L iſt ein Metier, das gelernt ſein will ſagte Goethe.

ie Arbeiterſchaft hat vordem keine Gelegeneit gehabt,
es zu lernen. Kein Zweifel, ſie lernt es nur allmäglich,
ſie begeht in der Uebung der neuen Pflichten manchenehler, ſie muß zuweilen teures Leyrgeld bezahlen, aber

ie Hauptſache iſt: ſie lernt. Das iſt's, was nottut.
Denn ehe die Arbeiterklaſſe den Staat regieren und diewer verwalten kann, muß ſie aus ſch heraus die

änner hervorbringen und erziehen, die das Wiſſen, die
Erfahrung, das Geſchick erworben haben, den kompli
zierten Mechanismus des modernen Staates und der
moderner Induſtrie zu beherrſchen. Dieſen Stab in
der ſtaatlichen und in der induſtriellen Verwaltung
geſchulter Vertrauensmänner heranzuziehen, dazu iſt
uns jetzt reichlich Gelegenheit geboten. Das iſt das
wichtigſte Ergebnis der Revolution des letzten Jahres.“

Man ſieht alſo, daß die öſterreichiſche Sozialdemo-
kratie ſich gewaltig von der deutſchen U. S. P. unter
ſcheiden. Jor Handeln iſt nicht nur getragen von dem

Verantwortungsgefühl und trägt nicht nur den
eſtehenden wirtſchaftlichen und politiſchen Verhältniſſen

Rechntkug, ſondern die öſterreichiſche Sozialdemokratie
ruft ihren Anhängern immer wieder zu, daß lernen
eute für die Arbeiterſchaft die Hauptſache iſt, wenn ſie
ie h zur Uebernahme der 171 erringen will. enn unſere Unabhängigen ſich von den

ſelben Geſichtspunkten leiten laſſen würden, wenn ſie
objektiv die Geſchehniſſe ſeit dem 9. November beobachtet,
kann ſie nicht wie es ihr Vertreter in der National-
verſammlung getan hat, den Standpunkt vertreten, daß
der 9. November für die Arbeierſchaft
kein Feiertag iſt.

er—m—Der Volſchewiſtenkrieg.
Helſingfors, 5. Rov. Jn der Gegend des Peipus-Sees

agehmen die Volſchewili ein Umgehungsmanöver vor
und greiſen gleichzeitig heſtig in der Richtung auf Pleskau

an. „Huſvudſtadsbladet“ meldet cus Riga, daß die
Entente-Flotte die Truppen des Oberſten Bermondt
unter lettiſcher Flagge beſchießt. Die Fortſetzung derKonferenz der Sraaten ſinde in Dorpat am 9. vr.

a

Gegen den vollen ötrelt in Vellin

WTVB. Berlin, K. Rov. tnachricht.) Die
Reicksregi nud di i Regie erliegenh die vrengnor Wetterang

Volksgenoſfſent
Ein vernichtender Streich ſoll Enchrt werden. Wir hatten dem r ſrere

er der zeitweiligen Einſtellung des geſamten Per
r ar um im letzten Augen-lick Kartoffeln und Kohlen in die Städte zu bringen.

Dieſe für hunderttauſende von Einzelexiſtenzen außer
ordentlich harte Anorvnung mußte getroffen werden, um
das 57627 des Hungers, der Kälte undder Arbeitsloſigkeit fernzuhalten. Sie
kann nur zum c ſführen, wenn alle Kräfte ange-
ſpannt werden, um die freiwerdenden Tranusportmittel
auch wirklich bis zuletzt anszunützen. Um dieſen
Erfolg ſoll das deutſche Volk betrogen werden.
Gerade jetzt wird zum politiſchen Generalreit r Ein Anſchlag anf Leben undundheit wird damit geſchmiedet, in ſeinen Folgen ſo
verhängnisvoll, daß die geſamte Bevölkerung in einheit
licher Front den entſchiedenſten Wiederſtand entgegen
ſetzen muß. Der Ka der Metallarbeiter iſt, ſoweit
er wirtſchaftlicher Ka war, durch Verhandlungen ſo
gut wie gegenſtandslos geworden.

Trotzdem ſoll weiter gekämpft werden.
So denkt nur eine zum äußerſten bereite Minderheit.

ſchließt ſo die von Radikalen beherrſchte 16er Kom
miſſion und der 1 abhängig kommuniſtiſche Rumpf
Vo 4 an. Sie ſprechen offen von dem nun
politiſch gewordenen Kampf.Das deutſche Volk will Frieden, Nuhe, Ordnung und
Vrot. Es wei daß die Arbeit dieſer Tage keinen Auf

b duldet und es wird ſich in ſeinere e n Be e e eegen Elemente wenden, die es noch tiefer in
un Wir ſind verantwortlich für Leben und Geſundheit

60 Millionen Deutſchen. Wir werden ſie mit
er aller unſerer Kraft ſchühen.olk s Steht uns in dieſen ſchwerenTagen zur Seite. Es geht um Ener, um Eurer

Frauen und Kinder Leben.
Berlin, 5. November 1919.

Die Reichsregierung
Bauer, Schiffer, Dr. Bell, Dr. Davpid, eDr. Geßler, Giesberts, Koch, Dr. Aiet Vit

Noske, Schlicke, Schmidt.

Die preußiſche Regierung
i B iſchbeck, iſch, Hei er,e

r,

er,

Vom Gererakttreit

ſelbſt kann nur berichtet werden, daß die Generalſtreik-
role nur ſchwach befolgt wird. Nur wenige Arbeiter

ſind neu in den Kampf getreten, während große Teile
trotz der Parole wieder zur Arbeit gingen. Ueber den
von den Radikalen künſtrich konſtrnierten Koufliktsſall

ben wir geſtern berichtet. Unſere Berliner Partei
eitung wenvet ſich gegen dieſen politiſchen Generalſtreik

wirtſchaftlichen Kampf getrenlich mitgekämpft Haben,aben die r a dem vdlitiſchen Streik abge.

demokratiſchen A.-Räte hat ſich gleichfalls gegen den
politiſchen Generalſtreik ausge h Dieſe Parole
wird von den hinter dieſen en ſtehenden Arbeiternbefolgt, ſo daß der Generalſtrei ſchon jetzt als geſcheiterſ

zu betrachten iſt.
Die Regierung wird den politiſchen Streit

ankämpfen und wird, wie WTB. verbreitet, dort, wo es
not tut, Gewalt gegen Gewalt ſetzen.

WTVB. Berlin, 5. Nov. Auf Befehl des Reichs
wehrminiſters Noske wurde der Erlaß zum Schutze
lebenswichtiger Betriebe vom 17. Oktober für Groß-
Berlin wieder in Kraft geſetzt. Dadurch werden alle
Maßnahmen, die bezwecken, die lebenswichtigen Ve-
triebe ſtillzulegen, mit Gefäuguisſtrafe oder ſofortige-
Verhaftung bedroht.

die Verliner Gewerkſchaſtslommi ſion gegen den
Generalſtreit.

Die geſtern nachmittag ſtattgeſundene Plenarver.
ammlung der Berliner Gewerkſchaſtskommiſſion lehnte

n Eintritt in den Generalſtreik laut „Vorwärts“ mit
66 gegen 66 Stimmen ab. Dagegen gelangte ein Antrag

werkſchaftskommiſſionen beauſtragt wird, mit den maß-
re miee Behörden zu verhandeln, um die Maßregelung
er bisherigen Betriebs Vertrauensleute rückgängig

zu machen.

Aufruf zur Linderung der Vollznot.
BVerlin, 4. Nov. Volksgenoſſen! Die ungeheure Not

in der Kohlenverſorgung und die große Gefahr der Kartoffel
not in den Städten haben die Reichsregierung gezwungen,
den geſamten Perſonenverkehr auf den Eiſenbahnen für vor-
läuſig elf Tage u unterbinden und die Verichrsmittel allein
in den Tienſt der Kohlen- und Kartoffelbeſchaf-
fung zu ſtellen. Aber dieſe einſchneidende Maßnahme kann
nur Erſolg haben, wenn in dieſen Tagen zugleich alſe Kräfte
zur Erzeugung und Beförderung von Kohle
und Kartofſeln aufs höchſte angeſpannt werden. Darun,
Be rgleute, ſteigert weiter die Kohlenförderung! Land
wirke, liefert Kartoffeln ab! Arbeiter und Unter-
nehmer des Verlehrsgewerbes, ſorgt für raſcheſte Abfuzr!
77 j L nbahner in Betrieb und Werlſtätten, verwendet

e

Tage müſſen die Kolklen- und Kartoffelzüge unaufhörlich
durch das ganze Deutſchland rollen. Jeder Zug mehr, der
beladen und abgefertigt werden kann, bedeutet cinen Schritt
ur inneren Feſtigung und Wohlfahrt. Hier mitzuhelen,

j iſt vaterländiſche Pflicht. Ein Vol s genoſſe muß dem anderer
helfen, und alle müſſen für das geſamte Gemcinſame arbriten,
Wenn ſich in dieſen eif Tagen unſere Hoffnungen erfüllen,
dann lönnen wir dem kommenden Winter mit aller ſeiner

und ſeinen Unforderungen ruhiger entgegenjſehey

Berlin. den 4. Novem“ker 1919.

Ebcet, Bauer,und die mehrheitsſozialiſtiſchen Metallarbeiter, die den

Heimkehr der dent'chen Sanitätsſoldaten aus Frankreich.

WTB. Berlin, 5. Nosh. General NRudant, Vorſitzender
der interalliierten Waffenſtillſtandskommiſſion, hat in einer
Note an den Präſidenten der deutſchen Waffenſtillitands-
kommiſſion mitgeteilt, dah nach einer Entſcheidung des fran

ſchen Unterſtaatsſekretärs ſür Militärjuſti; alle bisher
n Frankreich zurückgehaltenen und nun entbehrlich gewor-

denen Sanitätsſoldaten in die Heimat entlaſſen werden
ſollen. 2

Die internationale Hungerkon erenz in London.
WTB. London, 5. Rovember. (Reuter.) Die vom Rate

zur Bekämpfung der Hungersnot orgänierte interngtivnale
Wirtſcheftekonfer:nz beriet heute über die Wiciſchafis und Fi
nanzic ge Eunropas, Der Holinder Dr. Wenckebach, der ſert
An bruch des Krieg:s ein Wiener Spital leitete, gab

ein furchtbares Wild
von den e die der Hunger und die Krankheiten in

ei
die. er Slart cu gerichtet baben. Prokeſſor Brentano Deutſch
land) erklärte, es zwedios, ſorgfältige interna ion. le Vor
kelrangen für de Erhöhung der Lebensoſtandarde in der z n
W.lt zu treffen, ſolange der Standard der grohen Maſſen Zen
traenropas faſt auf dem a iatiſchen Rivegauſtehe.
Sir Gro:ge Paich, der die Veriltniſſe in Deu!ſ h. u erſucht
hat, ſagte, Enrora ſt he vor ciner unermeßlichen Kataſtrophe, und
wenn der europäiſche Kredit nicht bald hergeſtellt werde, ſo
werde eine

gewaltige bolſchewiſtiſche Erhebung
die Folge ſein. Projeſſor Starling, der on der Regierungskom
miſſion ncch Deu. ſchland teilgenommen hatte, erklärte, Deutſch

am Rande des Verhungerns.
Millionen von Menſchen würden dort im Win-
ter ſterden.

Sieg der engliſchen Arbeiterpartel,

Amſterdam, 5. Rov. Laut „Telegracf“ hat die britiſch:
Arbeiterparici die unbcdingte Mehrheit in 13 von den
28 Londoner Vazirlen für die Ecmeinderatswahlen er-
ru gen.

Die amerckaniſche Handelsſotte.
Amſterdam, 5. Nov. Der „Telegraaf“ meldet aus Lon

don, daß der Vorſitzende des Handclsausſchuſſes des ameri
taniſchen Sencts bei der Einbringung ver Geſetzentwürfe
über die Schiffahrtspolitik er lärt, die amerikaniſche
en Meren j e ä 1920 18 Millionen rnu davon ſ. ien cnen Tonnen Eigentum der
amerikaniſchen Regierung.

Lerardlengen in amerikaniſchen Vergardelterſrent.

Jndiangpolis, 5. Ron. (Reuter.) Die Vergçarbeiterau en diewiſten zu gewähren und begründct Tiefe Sei

ten ilit. riſchen i. 5h n ſind dereit, ſoſort mit den Unternehmern zu verhandeln,
wenn das geſetzliche Verbot aufgehoben wird.

e

Reichspräſident. Reichskanzler.

Ne Techwiſche Rothilfe.
Von unabyängiger und kommuniſtiſcher Seite wird

eine wüſte Agitation gegen die Techniſche Nothilfe ge
trieben. Man ſtellt die Techniſche Nothilfe hin al
Streikbrecherorganiſation, als Werrzeug des Unterne,-
mertums, als ein Kampfmittel des Kapitals gegen di
organiſierte Arbeiterſchaft.

Nichts davon iſt richtig. Die Techniſche Nothilf
dient weder dem Kapital, noch richtet ſie ſich gegen dal
Koalitionsrecht und Streikrecht der Arbeiter. Sie dient
lediglich den Zwecken der Allgemeinheit und namentlich
auch der Arbeilerſchaft, um dieſe gegen die wüſten und
volksgefäyrdenden Mißbräuche des Streikrechts zu
ſchätzen, zu denen ſich nuaufgeklärte Teile der Arbeiter
ſchaft von gewiſſenloſen 5 verleiten laſſen.

Jedes Recht, auch das
ſeine Schranke in den Exiſtenzbedingungen der Allge
meinheit und in dem Rechte der Einzelnen auf Leben
und Daſein. Dieſe Schranke wird leider von Unab.
ängigen und Kommuniſten nicht anerkannt. Wenn bei
en Berliner Verkehrsſtreiks kommnniſtiſche

Streikrerſammlungen erklärten, daß es nichts ſchade
wenn durch die Abſchneidung der Milchtransporte ein
paar Hundert Säuglinge zugrunde gingen, wenn bei

auf Leben und Tod vornahmen, plötzlich das Licht er
loſch, wenn der nnabhängige Abgeordnete Ziegler die
Waldenburger Bergarbeiker aufgetzte, die Kohlen für
den Winterbedarf der ärmſten Breslauer Bevölkerung
nicht zu fördern, wenn bei den großen Streiks im re
u Induſtriegebiet inſolge Einſtellungder Notſtandsarbeiten unter dem Druck des unerhörte
ſten Terrors der Kommuniſten Schächte erſoffen un
Hochöfen zu Bruch gingen, dann liegen antiſoziale Ans
wüchſe des Streikrechts vor, gegen die ſich die Allgemein

heit ſchützen muß. mDieſem Sang dient die Techniſche Nothilfe. Sie wi
lediglich direkte Gefahren für Leib und Leben der Be
völkernng abwenden und die Zerſtörung unerſetlide

rodnktionsmittel verhindern. Darüber hinaus leiſt
ie keinerlei produktive Arbeit für das Unternehmertum
e vermehrt nicht Zins oder Profit. Die Leute, die je
hre Krokodilstränen über die Techniſche Nothilfe d
ießen, haben es ſelber in der Hand, das ganze Inſtitu

überflüſſig zu machen, wenn ſie endlich mit jenen e
wiſſenloſen Streikauswüchſen, die nur eine in

e ſind, Schluß machen. Das läge auch durchaus e
niereſſe der Arbeiterſchaft, deren Sache durch 2

niſſe wie die oben geſchilderten nur diskrediti
Menſchengefährdung durch Stilegungbens ger verriebe berg c ig d

und Mißſtünmung in der Bevölkerung gegen das St
ken überhaupt. Der hierdurch verurſachte Schade
wiegt zehumal ſchwerex als dex emſige mater jelle

ehnt. Der Vollzugsrat der nene en und

Schmidt zur Annahme, wonach der Ausſchuß der e

t auf höchſte Leiſtungsfähigkeit der Eiſenbahn. Elf

echt der Arbeiterſchaft, ha

Hetzer in

Elektrizitätsſtreiks Aerzten, während ſie Operationen

jalle,

WTVB.
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ſpiel getrieben zu haben und nennt ſein v

winn onrch den Streik. Indem e Teehnlſche Nokhſſedieſen Echaden abwendet, handelt ſie ebenſo im wohl ver

tandenen Intereſſe der Arbeiterſchaſt, wie wenn ſie
zroduktionsmittel erhält, deren Zerſtörung ſür die an

ſhnen beſchäſtiglen Arbeiter lange Brotloſigkeit bedeulen

Aer Korpyſtudent uls Aplomat.
Die Verhandlungen des Unterſuchungsausſchuſſes

geſtalten ſich immer mehr zu einer vernichtenden Ab-
rechnung mit der wilhelminiſchen Epoche. Der Verlauf
der DienstagSitzung war wohl die denkbar beſte Propa
ganda für die Republik, der überzeugendſte Beweis für
die Berechtigung, ja Notwendigkeit der deutſchen Revo
lution, deren erſten Jahrestag die deutſche Sozialdemo-
kratie am kommenden Sonntag feiert. Das Auftreten
des früheren Staaksſekretärs des Aeußeren, Zimmer-
mann, war ein geradezu groteskes Schauſpiel. Die Aus-
ſagen des Nachfolgers v. Jagow übertrafen an Borniert-
heit alles, was n von dem Vater des berühmten
Bündnisangebotes n Mexiko erwarten durfte. Das
ſelbſtbewußte affektiert gleichgültige Auftreten dieſes
Mannes mit Hünengeſtalt und ſchmiſſebedecktem Schädel
ſtach von der inhaltlichen Lehre und politiſchen Blödheit
eines jeden von ihm mit überlauter Stimme ausge-
ſprochenen Satzes geradezu verletzend ab. Die Doppel-
züngigkeit der deutſchen auswärtigen Politik, die zuerſt
Wilſon veranlaßte, eine Friedensartion zu unterueymen
und ſodann ein eigenes Friedensangebot machte, das
vor dem Hauptausſchuß des Reichstages und den Ber-
liner leitenden Redakieuren vertraulich damit begrün-
det wurde, man müſſe dem W amerikaniſchen
Präſidenten zuvorkommen, trat deutlich zutage.

Herr Zimmermann beſtreitet natürlich, ein Doppel-
vorgehen ein

„taktiſches Manöver“. Wiederholt ſpricht er dieſes Wort
aus, jedesmal mit dem Stolz des überklugen Diplo
maten, der ſich nicht in die Karten gucken laſſen wollte.
Tie meiſten Anweſenden können dabei kaum ein Lächeln
unterdrücken: ſo trieb man Weltpolitik uuter
Wilhelm 1II., das waren die angeblich verantwortlichen
Staatsmännex des alten Regimes. Und dabei ver-
wickelte ſich Zimmermann ſelbſt in ſchreiende Wider-
ſprüche, als er immer wieder hetonte, er hätte ſtets eine
WVilſonaktion einem eigenen Friedensaugebot vorge-
zogen, weil letzteres als Zeichen der Schwäche angeſehen
worden wäre. Ja, warum hat er dann ſolche Eile an
den Tag gelegt, in letzter Stunde dem amerikaniſchen
Präſidenten die Jnitiative zu entreißen, und zwar ohne
ihn von unſerer Abſicht eines eigenen Friedensange-
bots zu benachrichtigen. Auntwort: Taktik! Warum hat
er dieſe Tatſachen in den vertraulichen Beſprechungen
verſchwiegen? Taktit! (Und das mexikaniſche Angeovot,
von dem Dienstag nicht geſprochen wurde, war das auch
Taktik? Oder Strategie?)

Man erlebte da die ganze Unfähigkeit und Unehr-
lichkeit des alten Regimes, das ſelbſt nicht wußte, was
es wollte un Hieſe geiſtige Lehre hinter der Vorſpiege-
lung falſcher Tatſachen, Gründe und Abſichten verbarg.
Die Vernehmung dieſes Korpsſtudenten, den nur die
eiſtige Konjunkrur der wilhelminiſchen Aera an die
pitze der deutſchen Diplomatie gebracht hat, machte

einen erheiternden Eindruck, der allerdings nachträglich
ſeyr niederdrückend war. Das waren alſo die Männer,

Käegechhe Kommuniſten
Die wegen ſyndikaliſtiſcher Tendenzen aus der

Kommnniſtiſchen Partei ausgeſchloſſenen Hamburger er
laſſen ein von Heinrich Lauffenberg und Fritz Wolſſ-
heim unterzeichnetes Maniſeſt, das zum revolutionäreu
Volkskrieg gegen die Entente auffordert. Wer irgend
an die friedlichen Tendenzen des Kommunismus ge-
laubt a der wird hier eines anderen beehrt, glühender und energ ſcher, als hier von kommu-

niſtiſcher Seite der Revanchekrieg gegen die Entente ge-
r Wird haben dies auch die extreanſten Alldeutſchen
nicht getan.

Bekanntlich hat ſchon Radek auf dem Gründungs-
parteitag der Berliner Kommuniſten die deutſchen Prole-
tarier W Schulter an Schulter mit den ruſſi-ſchen Bolſchewiſten die Revolution gegen die Entente
am Rhein zu verteidigen. Jn dem deutſchen Proleta-
riat, das eben erſt ans den Greueln des Weltkrieges
heraus war, beſtand aber Ceinerlei Neigung zu neuen
kriegeriſchen Abentenern. Radeks Aufforderung wurde

e e e n a e
Felett den 9. November.

Die von unſerer Partei veranſtaltete
Erinnerungsfeier,

muß durch Maſſenbeſuch der Parteigenoſſen,

wie aller auf dem Voden der wahren
Demokratie ſtehenden Volksgenoſſen zu einer

dwuchtigen Kundgebung
für Freiheit, Recht und Brüderlichkeit geſtaltet
worden. Hoher künſtleriſcher Genuß wird, der
Würde und Weihe dieſes Tages entſprechend,
den Beſuchern unſerer Feier mit dem aufge
ſtellten Programm gewährleiſtet. Alle ehr-
lichen Republikaner feiern den Geburtstag
der deutſchen Republik am 9. November mit
Sinnesgenoſſinnen und egenoſſen vereint in
den Räumen der Saalſchloßbrauerei.

h evon den meiſten ſeiner Zuyörer gar nicht ernſt genom-
men, vbwoyr ſie es gemeint war, ſondern uur als ſchöne
Ryelorik aufgefaßt.

Die Hamuükger Kommuniſten kommen aber wieder
mit aller Euergie auf das Raderſche Projekt zurück. Noch
ſchärfer, als es die Alldeutſchen tun, werfen ſie der Re-
volutionsregierung Landesverrat vor, weil ſie den
Frieden von Verſailles abgeſchloſſen hat. Lauffenberg,
wohl der eigentliche geiſtige Vater des Manifeſtes, ſteut
feſt, daß am 9. Nobember jene Tendenzen ſiegten, die im
weſentlichen das eine Ziel verfolgten: Frieden um jeden
Preis. Damit ſei die äederlage Teutſchlands, die auf

die Deutſchland im Weltkriege geleitet haben! Von
Lenken und Leiten kann allerdings kaum die Rede Fein,
denn immer wieder antwortete der ſrühere Konzter
Bethmaun auf kritiſche Fragen: „Jch wußte ſehr woyl,
daß dieſe Maßnahme uns unendlich ſchaden würde, aber
ich konnte nicht gegen die O. H. L. aufkommen.“

Kleines Feuilleton

Das erſte Flugblatt.
Von Auguſt Winniag.

Auf die politiſchen Memoiren der älteren Parteigenoſſen
folgen bereits die Jugen e. innerungen der zweiten Gene-
ration. Auguſt Winnig hat die ſeinen un er dem Titel
.„Frührot“. die Schulzeit eines Maurergeſellen, ſoeben
im Magdeburger Parteiverlag W Pfanniuch u. Co.) er-
ſcheinen laſſen. Sie ſind eine freudige Uederraſchung auch
für jene die den Schrifiſteller Winnig zu ſchätzen wußten.
Dies Buch einer P.oletarierzugend hat den heißen Atein
des friſcheilen Erlebens und den frohen Glauben einer auf-
ſteigenden Klaſſe Der es ſchrieb, iſt darüber zum Dichter
geworden. Unſer P.obeſtück ſchildert eine Epiſode aus der
Zeit des Sozialiſtengcſetzes.

Ungefähr zwiſchen meinem achten und neunten Jahre erreich e
die erſte leiſe Welle des politiſchen Lebens meinen Kreis. Mein
ruder Hermann, der etwa elf Jahre älter war als ich halte

Larcherlei Eeſchäfte. die er vor der Familie ſorgfältig verbarg.
Er arbeitete in einem E. zbergbau mit vielen fremden Leu en zu
mmen. Unter die en L.n.en war ein Mann namens Lambert
Schmitt, deſſen Rame ſtets mit bedeutungsrollem Tone a nannt
Durde und von einem Schimmer geheimen Ruhms umgeben war.

lit dieſem Wanne ſtand mein Bruer in gewiſſen Beziehung n.
zambert Schmitt war ein ſtat. lichec Mann mit aroßem ſchwarzem
Sollba.t und lebhaften duneln Augen. Er ging auf der Straße
eiwas vornübergebeugt. Oft ſahen ihm die Leute nach und
tuſchelten ſich in die Oyren: Das iſt er! Mich feſſelte dieſer Mann,
Se heimliche Hochachzung. die ihm die Leue zolleen, zog mich zu
ihm Einmal beſuchte er meinen Bruder. da hörte ich ihn ſp. echen.
S lau chle auf jedes Wort. Seine Scimme ilang, als ob ſie aus
encm leren Gewölbe kam. Bei dieſem Beſuch gab er meinem
u er eine Handroll Zeitungen und nannte ihm einige Namen

g In den frühen Abendſunden dieſes Tages lam ich mit meinem
Studer Fritz von einem Ausgange zu ück Kurz vor dem Tore ſah
d meinen Bruder inmieten eines Haufens junger Leute ſtehen
and zur gleichen Zeit Lambert Schmitt aus einer Nebengaſſe her
zuekommen, Er ging auf den Haufen der Leute zu und zog meinen
rrder heraus, mit dem er auf die Seite trat und redete. Wir
hen ihnen ein Weile zu und gingen dann weiter nach Hauſe.

Meine Mutter ſaß am
abſeits ge
die Haus

Lube.

Aeich wieder auf
das Vündel erſt in einen alten wieder heraus
de zu einet Kiſte ging. in der alle lei Gerümpel lagerte,

Len Schlachtfeldern nicht vollzogen war, vollendet ge-
weſen, feige und erbärmlich yabe die Regierung nicht
den Verſuch gemacht, die revolutionäre Volkskraft zum
äußerſten Wiverſtand gegen die Entente zu organiſieren.
Die Tatſache, daß am 9. November die Forderung des

recht ſchiedt Lauffenderg die Schuld der Regierung zu 4tatſächtt wäre nach dem 9. geeg Jede die ehing
die den Krieg fortgeſetzt hälte, binnen 24 Stunden von

den Volksmaſſen hinweggefegt werden, die ihrerſeits
durch den vierſjährigen Krieg ſo zermürbt, ausgehungert
und verelendet waren, daß ſie außer dem Frieden kein
eenſthaftes politiſches Ziel kannten. Außerdem vergißt
Lauffenberg, daß der e er des revolutionären
Verteidigungskrieges zunächſt jubelnd begrüßt worden
wäre von den Alldeutſchen und ſchon dadurch in Jn und
Ausland heillos kompromittiert geweſen wäre. Nichts-
deſtoweniger nennt Lauffenberg die Politik, die nach
Verſailles führte nackten Landesverrat. Er ſchreibt

Landeever at war die Propaganda für Völkerbund und
Wilſonfrieden, Landesverrat war die Herausgabe deulſcher
Verkehromi tel und Jnduſtriemaſchinen. Landesverrat, den
Hunde ttauſende mit dem Leben bezahlten. war die Ausliefe-
rung landwi. tſchaftlicher Produktioncmit:el uſw. uſw.“

Man glaubt nicht einen Kommuniſten, ſondern den
Grafen Reventlow zu hören. Was will nun Vauffen-
berg tun? Er will den Frieden von Verſailles in
Fetzen reißen und im Bunde mit Sowjetrußland den
neuen Volkskrieg gegen die Entente beginnen. Dazu
fordert er die ſchärſſte und rückſichtsloſeſte Diktatur.

Errichtung der proletariſchen Diltatur heißt Aufbau der
Roten Armee. Aufbau der Roten Armee heißt Krieg gegen
den Jmpe. ialicmus der En ente: nichts wäre ve hängnis-
voller als wenn die Herrſchaften des Völkerbundes dies eher
begriffen. als das deut che Proletariat. Und der Krieg wider
den Jmperialismus der Entente, der im Gegenſatz zu dem von
1914 bis 1918 ein Krieg um die nackte Exiſtenz iſt. erſordert
zu ſ. iner glücklichen Durchfuh ung eine noch viel ſchärfere
Handhabung der Diltgtur, als dies während des Krieges der
Fall war.“

Jeden Widerſtand gegen die Kriegsführung will
Laufſenberg mit eyener Gewalt im Keime erſticken. Die
Einberufungen zur Roten Armee ſollen durch die Be
triebs und Ortsräte ſo vorgenommen werden, daß kein
Dienſttauglicher ſich vom Militärdienſt drücken kann.
Gleichzeitig will r den Widerſtand der Bour
geoiſie mit rückſichtsloſer Gewalt brechen, indem er
namentlich in die lediglich von Wohlhabenden bewohu-
ten Stadtteile Maſſeneinquartierungen von Proleta-
riern legt. Wenn die Bourgeviſie aber mürbe geworden
iſt, dann winkt ihr zum Lohn für ihre Unterwerfung
der Lauffenberg-kommuniſtiſche Burgfrieden.

.Jn einem Augenblick, in dem es ſich darum handelt. den
Krieg wider das Ausland aufzunehmen. iſt gerade die herr-
ſchende Klaſſe. die Arbeite klaſſe, am Frieden im Jnneren aus-
ſchlaggebend intereſſiert. Und unter der Voraus;ctzung. daß
die Bourgeoiſie die vom Proletariat vollzogene Machkergrei-
fung rückhaltlos anerkennt. wäre die proleta iſche Diktatur an
der Aufrichtung eines revolutionären Burafriedens für die
Zeit des Kri ges nach außen nicht minvber intereſſiert, wie im
umgeteh. ten Verhältnis weiland Wilhelm II.“
Der Burgfrieden als revolutionäres

Kampfmittel, die Einziehung des letzten
Wehrfähigen zum Maſſenmord als revo-lutlonäres Kampfmittel, Diktatur und
Belagerungszuſtand als revolutionäres
Kampfmittel, warum ſind wir eigentlich nicht
gleich bei Wilhelm geblieben?! Da hatten wir doch
das alles.

Kurze Rottzen.
Vngeſtell'enſtreit in Mannheim. Die Angeſtellten der Mann

beimec cctallinduſtrie lehnten den Sch. edsſpruch des Schlich-
iungrausſchu; es, der ihnen Gehaltsaufbeſſerungen von 50, 35 und
25 ward vewiliogte, ab und ſrimmten zu etwa 85 Prozent für
den Ausſiand, der für Angeſtellte und Beamte heute ſrüh be
ginnt.

Haaſe verloren Das Befinden Haaſes hat ſich nach ver
ſchiedenen Bläctern ſo unsünſtig geſtaltet, daß an der Rettung

Friedens um jeden Preis ſiegte, iſt richtig. Nur zu Un- ſeines Lebens ges veifelt wird.

wandte ſich mein Bruder um, ſah mich und gab mir das Bündel.
Verſlecke es ſchnell auf dem Boden! ſagte er und ging an die
Treppe. Ich hu ſch.e. ſo ſchnell ich ronnte, die Vorent eppe hinauf
und hatte plötzlich eine g.oße Angſt. Jn dem haſtigen Wirrwarr
meiner Gedanken war das eine lebendig, daß dieſes Bündel fort
müſſe. wenn meinem Bruder lein Schaden geſchehen ſolle. So
leiteſe mich mehr ein unbewußter Trieb als eine rlare Abſicht;
ich lief zu. Lure, ſtieg auf das Vach und rroch mit dem Bündel
bis zu der Kerbe, wo ich vordem ſo oft träumend g. ſeſſen hat e.
Da lege ich es nieder und ging zurück In ber Seube Daren
jetzt drei Sead.poliziſten, die ſich damit beſchäfigien, die Kaſten
der Schränre und Kommoden durchzuwählen. Mein Bruder und
meine Mut er ſtanden dabei, mein Vater hatte ſich abge. ehrt Ui.d
lag ſtill in ſeinem Berte. Die Poliziſten waren bald fer.ig und
gingen auf den Flur, wo ſie alle Vehälter durchiuchten, dann in
die Küche und in die Schlaftan.mern. Sie häelen auch noch auf
den Voden und in die Ställe gehen Wüüiſen, doch war ihnen die
Arbeit wohl ſchon zu läſtig geworden. Als ſie weggingen, frage
meine Muteer, den Wachtmeiſter, ob dieſe Vurchſuchung wei.ere
Folgen hätte Es erwiderte ärgerlich. ſie hätten ja niches ge
ſunden. aber es ſei doch ſchlimm. daß ſogar Leu.e, die bei der
Stadt in Lohn und B.ot, ſtänden, mit den Temor raten harmo-
nierten.

In der folgenden Woch- ſtand im Krei-blatt, es ſeien am
ſetzten Sonntag ſozialdemorrakiſche Flug ſchrifien in der Stadi
verbreitet worden. doch ſei es leider nicht geeungen, die Verbrer-
ler feſtzuſtellen und ihrer Sch.iften habhaft zu werden

Ich ias dieſe Zeilen mehrere Weale und jedesmar kam dabei
das Geſühl des Stolzes über mich. Auf meinem Bruder aber lag
jetzt der Schimmer eines neuen Heldenzums. Meine Mut er ha.te
nicht geruht. bis mein Bruder ine die Wanrheit uber die Schrif
en geiggt hatte An einem der nächſten Tage ſchickte ſie mich
auf das Vach. daß ich die Schriften aus ihrem Verſteck hole. Je
tat es und gab ſie ihr, und ſie verbarg ſie in dem St. ogſack, mi
dem eine unſerer Stall euren gefürtert war. Später fand aber
mein Bruder die en Platz nicht ſicher genug und er brachte ſie nach
dem Schloßga ten, wo ſie eine hohle Linde aufnahm. die dann,
ſoviel ich weiß. noch lange das Verſtec fur nenanoekrmmene Schrif-
len war. Zwiſchen Lambert Schmitt und meinem Beuder war
häufig vom Pulver urm die Rede. womit ſie die alte ſchöne Linde
nahe dem herzoglichen Marſtall mein en.Die Folgen dieſer Ercigdiſſe blieben jedoch nicht aus. Mit
meinem Vater ging es dem Ende zu Ich hatte zwa. keine Ahnung
daron, da mein Verſtand noch nicht ſo weit reichte. um mir üver
die Krantheit meines Vate s Gedanken zu machen. Jch hatte
immer nur von anderer Leute Sterben achört und andere Leur-
begraben ſehen und dachte nicht da an, daß auch wir an die Reihe
lommen könnten Aber meine Mutter und die älteren Geſchwiſter
wußten daß es zu Ende ging. Auch die Stad behs de rechn te
damit und ſchrieb die Sielle eines neuen Tor engräbers aus Als
mein Vätert das erfuhr, wunderte er ſech d. an et meinte, e
ſei gac keine Frage. daß der Dienſt in der Familie dleibe, in derr t undenilich langen Zeiter ſei. Schon bei der Uvſte ung
des tleinen, aber wer rollen Grundbeſitzes, den wir nahe vor der
S adt hatten. hatte mein Vater damit gerechnet. daß mein älteſter

Stelle. Das beun.uhiate ihn und er ließ ſich von meiner Mutte
die alte Bibel geben, in der er einige vergiibte Familienpapeere
auſbewahr. e. Larunter war eine Urrunde, die das älteſte Stück
war und von uns allen wie ein Heiligtum gehütet wurde. Sie
beſaqte, daß in dem und dem Lage im Jahre des Heils 1583 der
unbeſcholte e Karl Winnig an Stelle ſeines Vaters mit dem
Amte des Toleng äbers berraut und durch Handſchlag verpilich.et
worden ſei. Vies Papier gas er meiner Muter, die damit am
ſog. nden Tage zum Generaiuperintendenen ging. der als Ver
treter der Kirchengemeinde den meiſten Cinſteuk auf die Veietzung
der Stelle ha. e. Sie ram ſeyr niede. geſchlagen zurück und ſag
daß der Generalſuperineendent ihr das Schrifiſtuck abgenommen
häte, im üb. igen aber nicht Kuünſtig für uns ageſtimmt ſei. Mein
Vater ronnte das aues nur ſchwer faſſen und r.dete tageiangz
davon. daß dies Amt nun vier unvert Jahre in der amilie
weſen ſei und uns unmöglich genommen werden lönne. a. n
entſchloß er ſich zu einer Cingabe, die er ſelber mit ſeinen ſte. en
Händen niedergheieb und an den Sia-tmagiſt.at ſchickee Ein
alter Poligeidier er. der uns immer freundlich geinnt war, de
ſtändige meine utter, daß es nichts meqr zu terten gäbe, die
Demo.ratengeſchich en harten alles verdorben. Der Zuſtand
meines Varers wurde von Tag zu Tag ſchlechter, und da ihm vie
Aufregung und Unruhe ſichtlich ſchadeten. jo wurde ausgemahh
daß er von auen dieſen Vingen nichts mehr erfahren durſe. Aber
als bald da. auf im Kreisblatte be ann. gemacht wurde. daß die
Behörde einen neuen Toreng.aver beſtellt hpte, erfuhr er es 90c0.
Er raffee ſich noch zu einer öſfen ichen Erkarung im Kreisdiaet
auf. in der er an die dieryunde.t Jahre Totengräberdienſtes
unſerer Famite erinneree, dann drehte er ſich mit dem Gencht zur
Wwand und ſprach nichts mehr. LVas war in der Adven-szeit.
Cin trau- iges Weiganachtsfen folg.e. dann kam das Lnde.

Co war in der Abenddämmerung eines froſtetaren Winter-
tages. Seit zwei Tagen hatte mein Warer Her iger als ſonn ge
röchelt und geſteberce. Meine Mut er war zurze Zeit von im
g. gangen. um das Wieh zu fuüt.ern. Ru ich war in der Siuse
und Jauſchte bertommen auf den Wiem vom Xager meines Vaters
her, auf dem ſchon der Schalten des Abends lag Va vörte ich
einen ſchweren, dieſen Seuſzer, höre ein Regen und S-tecen
dem Srrogdett und trat ſchüchtern näher. Da war mein Vate
geſtorben.

Lie Leute glaubten, mein Vater würde auf ſeinem alten
Gottesacker begraben werden. auf dem ſein Tagewert lag. Aber
die Behörde hatte die Erlauhnis dazu nicht a geben. ſo ſehr meine
Mut.er darum auch gebeten hatte. Als wir an dem alen
Cottesacer vorbeizogen und den Weg nach kahlen neuen
Friedk of nahmen. wurden viele aus dem Gefolge unwillig uns
rede en laut gegen das Gebot des Magiſtrats. Ver aber. für ven
ſie hie noch ein letztes Wort einlegeen, lag ſtrag und ſtarr in
ſeinen Sarge und furlce nichts meht von dieſem Streite.

tt wiede füſſtg ſeten blieb und auf dem Flut umher-kice h Ter ine 5 Haustür. De 1 Bruder Karl den Dienſt erhielt. Nun kam die Ausſéreibung der

te die Hand meines Vra. ets undnie h u. e en deren due h dort mit deninen Flun wir gam allein
DHunteln in der Stube. die ktetne vodraußen durch das Fenlter auf das leere Vett meines Veaters.



Gewerlſchaftliwes.

Internationale Konferenz der Axbeiter öffentlicher Vetriebe.
Die 4. internationale Konferenz der Gemeinde und Staats

arbeiter fand vom 20. bis 22 Oktober 1919 in Amſterdam
at. Wennaleich es anfänglich ſchien, als ſolle auch hier die
leibige Kriegsſchuldfrage in den Vorderg und der Erörterungen
gerückt werden. wurde in der Ausſprache doch ſehr bald eine
volle Verſtändigung mit Belgiern und Fran-zoſen erztelt, ſo daß der weitere Verlauf der Konferenz gerade-
zu als vorbildlich bezeichnet we. den kann.

Vertreter waren: Holland 7, Belgien 4. Frankreich 2., Eng-
land 2. Schweden 2, Norwegen 2, Dänemark 2. Deutſchland 5.
Als Ueberſetzer war u. a. auch Evo Fimmen, der in ernationale
Gewerkſchaft ſek. e. är, täliag, ſo daß in allen fünf Sprachen faſt
reibungslos debartiert werden lonnte. Nach dem Ceſchäfts-
be richt des bisherigen internationalen Setretärs A Mohs-
Berlin war die Tätigkeit der Internationale öffentlicher Betriebe
in den K. iegsjahren ſehr geringfügig. da Zenſor und poſtaliſche
Schwierigkeiten ſchier unüberwindliche Hinde. niſſe bilteten. Jn
der Diskuſſion über den Ge chäftsbericht forderten Belgier und
Franzoſ. n Auskunft über die Deportaionsfrage velgiſcher A.
beiter während des Krieges. Ferner wurde zu ver Erklärung des
Gewerlſchaftsbundes, der Saſſenbachs Ausführungen auf dem
internationalen Gewerkſchaftskongreß in der Form nicht billigt,
wiederholt Stellung genommen. Ein Brief der Deutſchen
Generalkommiſſion an Evo Fimmen, wonach ausdrücklich nicht
gegen den Jnhalt, ſondern nur gegen die Form der Saſſenbach-
ſchen Erklärungen Stellung genommen iſt, vermochte die Ge-
müter wenig zufrieden zu ſtellen. Für die deutſche Delegation
ſetzte dann Genoſſe Dittmar- Berlin ausführlich auseinander, daß
die Deportation der Belgier von allen Sozialiſten bekämpft wo
den iſt. ja daß es dem Bemühen der Generalkommiſſion gelang,
weitere Tauſfende vor dem gleichen Schickſal zu bewahren und die
Deportation rückgängig zu machen. Der Kriegszuſtand ermög-
lichte leider nicht die volle Kraft des Wide ſtandes Genau ſo
t es noch heute in den obſiegenden Ländern wo man weder dem
entſetzlichen Friedensvertrage beikommen kann, noch die volle

Die rückſich:sloſen Aus-

weiſungen im Elſaß. das Koalitions- und Skreitverdok in Saar
b. ücken. beweiſen die gleiche Ohnmacht unſerer franzöſiſchen Ge
noſſen Wir haben wenigſtens das alte kaiſerliche Regiment ge
ſtürzt Wollen wir dem Jmperialismus und Militarismus zu
Leibe, ſo iſt Vorausſetzung ein gemeinſamer internationaler
Kampfesboden,. der wiederum eine möglichſt geeignete ſozia-
liſtiſche Arbeiterſchaft zur Vorausſetzung hat.

Nachdem dann noch die Franzoſen eine Erklärung gefordert,
die deutſchen Kriegedokumente bald möglichſt zu reröffentlichen
und die deurſche Delegation dieſen Gedanken gutgeheißen und
dahin erweitert, daß in allen Ländern ähnlich verfahren we. den
ſoll. war die Verſtändigungebaſis gefunden. Engländer (Teve
nau und Tuncan) und Slandinavier ſprachen ſich energiſch für
Außerachtlaſſung der Vergangenheit und Arbeit an der Zukunft
aus. Eine Reſolution der Schweden wurde einſtimmig ange-
nommen. die ſich für die Einheitsorgani'ation der Arbeiter öffent-
licher Vetriebe ausſpricht. Sie ſoll allen Landeszen ralen unter
b eitet werden. Der Sitz des neuzuſchaffenden Sekre ariats wurde
nach Holland (Amſterdam) verlegt Für Deutſchland trilt der
Verbandsvorſitzende Heckmann in die vorläufige Kommiſſion. die
ein neues Statut ausarbeiten ſoll Darin wird über den f ühe-
ren Rahmen hinaus auch gegen jeden Revanchekrieg Stellung
zu nehmen ſein. Der Veitrao beträgt 5 Pfa pro Mitglied und
Jahr (F.iedenslurs). Alle dieſe Beſchlüſſe ſind einſtimmig gefaßt
worden. Als rorläuſiger Selretär wurde auf Vorſchlag Hock-
manns der holländiſche Vorſitzende van Hinte gewahlt.

Die Konferenz hat im Verlauf ihrer Tagung mit ſeltener
Einmütigteit den internationalen Gedanken gerördert.

Der Achtſtundentag der Bühnenarbeiter.
Der deutſche Bühnenverein (O ganiſation der Theater-

unternehmer) fordert in einer Eingabe an die Regierung. daß
die Theaterbetriebe rom Achtſtundentag befreit werden. Dieſe
Forderung wird mit der Behauptung begründet, eine Umfrage
habe ergeben, daß der Achtſtundentag auf die Theaterbetriebe
ruinös gewirlt habe

Mit derartigen Behauptungen haben ſich die Unternehmer
ſtets gegen die Verkürzung der Arbeitszeit gewehrt, aber die
Tatſachen haben bewieſen daß noch kein Betrieb durch den Acht-
ſtundentag ruiniert wo den iſt. und was die Theaterunterneh-

Velanntmachungen für ne 0.d.6.

Bekanntmachung.
Wir weiſen erneut darauf hin, daß der in den an Straßen

and Plätzen aufgeſtellten Käſten zum Zwecke ver Entglä-tung bei
Schneefall und Froſt untergebrachte Sand nur von den Bedienſte-
ten der ſtädtiſchen Straßenreinigung entnommen werden darf.

Die unberechtigte Entnahme von Sand wird ſtrafrechtlich
verfolgt.

Halle den 5. November 1919. Der Magiſtrat.

Lebensmittel-Kalender.
Verkauf von ausländiſchem Speck. Der Verlauf von ameri

faniſchem Speck findet am Sonnabend, den 8., d. M. ſtatt. Es
we den 259 Gramm je Kopf ausgegeben. Der Verkauf erfolgt
durch die Fleiſcher; bei denen die Haushalte zur Kundenliſte an-
emeldet ſind gegen Abtrennung der Marke 14 der Einſuhr-Zu-

atkarte (Speck.) Dieſe Marke iſt von den Fleiſchern abzutrennen.
Die Marken ſind in üblicher Weiſe bis zum 10. d. M. an das
Stadternäh. ungsamt abzuliefern. Der Verkaufspreis beträgt
für 250 Gramm 2.08 Mark.

Wurſtverkauf. Jn der laufenden Woche wird bei den Flei-
ſchern am Sonnabend für jede Perſon eines Haushalles 50 Gramm
Wurſt verabfolgt. Die Abgabe hat unter Abt. ennung der Marien
2 A und 2 B. dei den Kinderkarten der Marte A der
Reichsfleiſchkarten für die Woche vom 3. bis 9. d. M. zu erfolgen.
Der Verkaufspreis beträgt 23 Pfa. für 50 Gramm. Die Fleiſcher
ſind verpflichtet, die Marken in üblicher Weiſe bis zum 10. d. M.
an das Stadternährungsamt abzuliefern.

250 Gramm Pferde'rleiſch. Jn der laufenden Woche werden
bei den Pferdeflei chhandeern am Freitag für jede Perſon
eines Haushaltes 250 Gramm Pferdefleiſch verabfo!gt. Zuge-
Ieſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine
mit den Nummern 1--25 000. Die bereits zum Pferdefleiſchbezug

angemeldeten Perſonen entnehmen das Fleiſch bei dem Pferde-
fleiſchhändler, bei dem ſie zur Kundenliſte angemeldet ſind. Die
uübr gen Haushalte wählen einen Pferdefleiſchhändler in der
Nähe ihrer Wohnung. Die Pferdefleiſchhändler ſind verpflichtet,
in den Schaufenſtern bekannt zu geben, welche Nummern in den
einzelnen Stunden zum Einkauf zugelaſſen werden. Bei dem
Ein auf iſt der Warenbezugsſchein Nr. 26 vorzulegen. Die Marke
129 iſt für jedes verrauf.e e Pfund Fleiſch abzutrennen. Die
abgetren ten Marken ſind von den Pferdefle.ſchhändlern bis zum
10. d. Mis. an das Stadternährungsamt in üblicher Weiſe ab-
zuliefern. Der Kleinhandelsvertaufspreis beträgt 4 Mark für ein
Piund Fleiſch.

Städliſcher Perkanf von Zwieback an Kinder bis zu 12 Tahren
in der Talamtſchule am Freitag. den 7. November. Zugelaſſen

zum Einraut werden die Hnghaser der Lebensmittelſcheine mit
den Rummern 32 001--40 000 vorm. von 8--12 Uhr und die Jn-
haber der Rummern 40 001-48 000 nachm. von 2--6 Uhr. Auf
jeden Abſchnitt S der beſonderen Vezugeſcheine für Kinder bis
zu 12 Jahren kann ein Paket Zwieback zum Preiſe von 44 Pf.
abgegeben werden. Der neue Lebensmittelſchein iſt vorzu-
legen. Abgezähltes Geld (vor allem Kupſergeld) iſt bereit zu
halten.

Amerikaniſche VBohnen. Auf Grund der Bundesratsverord-
nugn vom 25. Sept. 4. Nov. 1915 wird der Verkauf von amer!l-
kaniſchen Bohnen wie folgt geregelt: Der Verkauf beginnt am
Freitag. den 7. Rovember 1919. Für jede Pe ſon eines Haus-
haltes wird k. Pfund abgegeben Der Veckauf-preis beträgt
125 Pa. für das Pfund. Die Käufer ſind verpflichtet, bei den-
jenigen Verräufern die ameritaniſchen Bohnen einzukaufen, bei
welchen ſie für n Bezug von Koloniglwa en in die Kunden-
liſten einge'ragen ſind Der Verauf erfolgt unter Abtrennung
der Marke 125 des Warenbezugsſcheines 26. Die Verkäufer ſind
verpflichtet. die Marken zu Hunderten gebündelt im Stadt-
c. nährungsamt, Marke platz 22, I. Obergeſchoß (Saal links)
binnen s Tagen unter Angabe ihres, Reſtbeſtandes einzureichen.

Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach 8 17 der
Verordnung vom 25. Sept 4. Rov 1915. Es empfiehlt ſich für
die obengenann en Vohnen ſolgende Zubereitungsweiſe: Grobes

e

lehet doch der Augenſchetn, daß ſle gegenbetrifft.mungenr recht aut florieren. trotz des Achtſtundentages. Uebrigen
be*tiot der Bühnenve ein in der durch die Preſſe verbreiteten
Begründung ſeiner Eingabe ſelbſt. daß eine kleine Anzahl von
Theatern mit dem Achtſtundentag aute Erfahrungen gemacht hat.

Dazu iſt zu ſagen: Was einer kleinen Anzahl von Theakern
möglich iſt, daß muß den anderen bei gutem Willen auch mög,
lich ſein Die Bühnenarbeiter, die doch von dieſen Dingen auch
etwas verſtehen, berufen ſich darauf, daß ſich wenigſtens in
Be. lin der Achtſtundentag allgemein gut bewährt hat. Be
ſonders wenden ſie ſich gegen die Behauptung des Bühnenvereins,
daß die Bühnenarbeiter während der achtſtündigen A.beitszeit
möglichſt wenig a. beiten, um nachher Ueberſtunden machen zy
können. Erſtens iſt ein ſolches Verhalten der Arbeite wegen
der ganzen Art des Theatebetriebes gar nicht ausführbar, und
dann haben die Arbeiter auch aar kein Ve. langen. den Acht
ſtunden ag, den ſie mit Freuden begrüßen, durch Ueberſtunden
u verlängern. Ter Bühnenverein rechnet auf die Unlenntnis
des Publi. ums wenn er es ſo darſtellt. als ob die A. beitszeit
der Bühnenarbeiter eigentlich nur aus einer Reide größerer
Pauſen beſteht. zwiſchen denen kurze Zeit gearbeitet wird. Selbſt
wenn das rich-ig wäe, dann iſt doch die Zeit, wo der Arbeiter
im Theater anwe'end ſein inuß, keine freie Zeit, ſondern Arbeirs-
zeit oder Arbeitsbereitſchaft. Aber ſo iſt es gar nicht. Die
Bühnenarbeiter haben ja nicht nur auf der Bühne mit Auf
ſtellung dec Dekora-ionen zu tun, ſondern ſie haben auch bei Her
ſtellung derſelben in den Wertſtätten des Theaters zu arbeiten.
Wo ſich während der Aufführungen für den Arbeiter auf der
Bühne größere Pauſen ergeben. we. den ſie durch Werlſtattarbeit
ausgefüllt. Bei den mit Dreh- und Schiebebühnen ausgeſtatte-
ten Theatern gibt es auch während der Aufführung keine Pauſen
für die Arbeiter, ſondern da muß ſogar recht kräftig gearbeitet
werden.

Der Bühnenverein möchte den Achtſtundentag derart geän-
dert wiſſen, daß nur die wirkliche A. beitszeit. aber nicht die ſich
durch die Art des Betriebes ergebenden Pauſen angerechnet wer
den Das würde, wo ſolche Fälle vorkommen, für die Arbeiter
cinen Arbeitstag von etwa 14 Slunden ergeben. Gegen einen
ſolchen „Achtſtundentag“ werden ſich die Arbeiter mit größter
Entſchiedenheit wehren.

Stoßen der Bohnen in einem Mörſer, 24ſtündiges Einweichen,
Abgießen, mehrfaches Waſchen mit friſchem Waſſer, Anſetzen mit
neuem Waſſer, zu mindeſtens dreiſtündiges Kochen unter Erſatz
des verdampfenden Waſſers du ch friſches, Abgießen des Koch
waſſers. Die Vohnen ſind nach dem Kochen mit Zuhilfenahme
t. iſchen warmen Waſſers oder Fleiſchhrühe fertig zuzubereiten,
unter Beifüqung von Salz oder Gewürzen, jedoch ohne Ver-
wendung von NatrLon.

Städt ſcher Verkauf von Raſierſeife in der Talamtſchule am
Freitag. den 7. November. Zugelaſſen zum Einkauf werden die
Inhaber der Lebensmittelſcheine mit den Rumme. n 32 001--40 000
vorm von 8--12 Uhr und die Jnhaber der Nummern 40 001 bis
48 000 nachmittags von 2-6 Ahr. Gegen Vorlage des neuen
evensmittel cheines tunn an Haushalte bis zu 3 Perſonen ein

Stück Raſierſeife, für je weitere 3 Perſonen eines Haushaltes
noch ein Stück Raſierſeife zum Pre ſe von 60 Pf. abgegeben
werden. Abgezähl!es Geld iſt bereit zu halten,

Halle. den 6. Ronember 1919. Der Magiſtrat.

Amthiche Vekanntmachungen für Weißenfeh,

8. Butterwoche.
Von Freitag früh ab findet in ſämtlichen Bultergeſchäften

gegen Abgabe der 8. Buttermarke Ve.kauf von Schmalz ſtatt
Auf jede Marke werden

100 Gramm zu 2,80 Mark
verabfolat. Ablieferungstag der Marken am Mittwoch. de
12. Nov. 1919.

Roßfleiſchperkauf.
Auf Roßfleiſchmerke 9 von heut mittag 2--4 Uhr die Krnu,

11 501--11 750, 4--6 Uhr die Rrnu. 11 751-12 900.
Auf jede Marke werden 150 Gramm Gehacktes zum Preiſe

von 60 Pfg. verabfoelgt.
Ein Verkauf ohne Marken findet nicht ſtatt

Ronſchlächter Bauer.

r Wanaſa e n Ärleſhung e ſo rJ Tee in Unleuchung. S ſnlettsa KONZERT- DIREKTIOM SIEGFRIEO KUM.EREHL. c e ApollwTheate,
nſeng i r: auf Tuber zilen olIe, Tägl. abend s 7 Uhx:Heute Première! Kameraden. 2art Weiden an 24 fernam gew ſſen aft und billigd Mozartsaa! (Heilenyian 24) i l Sardinen e Hanne ha„Der Mikado“,

Burieske-Optt. nach der
deutschen Bearbeitung
v. F. Zell u. R. Genée.
Musik V. Inh Sollivan.
Prächtige Husstattung.
Sonntag vachm. zum

ietzten Aal
Max ung Meritz.
Kasse 10- u 456.

Tosca.

Chalia-Cherater
Gaſtſpiel des

Etadttheater Perſonals.
Sonntag den 9. November 19

abends 7 Uhr
flackrmann als krrieder.

KReichsbund
der Kriegsbeſchädigten. Kriecshinterbliebenen und ehem.

Hriegeteiinehmer. Ortsgruppe Halle.

Freitga, d 7. Nov. 1919, abends 8 Uhr, in
„Wilsdors Geſellſchaft haus

Mitgliederverſammlung
der Kriegsbeſchädigten- Abteilung.

Der Vorstand
J. W.Reinhold Fledler, 1. Vorft.

neSoziaidemokratischer Verein für

Mersedurg- Querfurt Weissentels.

2. Vnterhezirk.
Sakretariat: Merseburg Annenstrasse 19.

Telephon 421.
Vervammlungslokel Restaurant „Hohenzollern“,

Teichstrasse.

Mftglieder-Versammlungjeden Mittwoch nach dem ersten im Monat
abends 8 Unt. Gacte sind wilikkommen.

Dar Vorstand
Albert Mäuller.

Heute und folgende Tage
nachmi tags 4 Unhr, avonds 8 Uhr

Ivo FJPuhonny's

Künstler- Marionetten- Theater
Eraas Fhlers.

Spiolplan:
Donnerstag O. November, nachm. 24 Uhr

Der Froschprinz Eiserne Heinrich.der
Märchenspiel

J citung:

von Otto Eſchrodt.
Abends 8 Unr:

Doktor Sassafras oger
Dokior, Tod und Teufol.

Von Franz von Poccl.

Fanrti e zu Mk. 3 30. 2.10. 1.05 bei Bä. R oihaunn.

Eiſ. öchhtten
Dölauer Str. 25 rart. r.

kaufen zu Höchſtpreiſen
Eedr. Hang. owitz,
Fiſcherylan 2. Tel.

Batterie
beste Qualität.

Seernr
c

e

verkaufen wir direkt an Frivate weg. Umstellung

rZu Orieginal-fabrikpreisen

des Berriebes die Restbestände unserer Fabrikoete

n

Kolleg- Akten Schullaschen, Rueksäcke,
Markttaschen, Einnoiedeutel, Schulramzen,

Reiseſaschen, Kotier, Kindertaschon ete. ete.

in unserem Fabrikgebäude und in folgenden
Geschäften:

R. Henning, Gr. Wallstrade 42.
H. Moderake, Noacnſl.. Burgstrabe 65,
Max Oppermann, Bernburgerstraße,

tecke Richard Wagners raße,
H. Schiivbe, Glaucheerstrabe, Ecke Langestr.
M. Steindorii. Krukenbergstraße 3,
P. Woli, Steinweg 20 a

König zaase, Er. Uhr. Lt.

Schluss der Rneigen-
Annahme 10 Uhr.

Stellen finden

Zuderläſſiger. älterer

Markiverkäuſern biingste ber uelle, Arbeiterauch Barie h z Kohlenausladen v.

deftelbret
dar wegen reiner Güte in einem Haushalte feblen

Rohrleger

gußeiernen Muffenrshren
mittels Bleiwolle ge, ncht.

Anſragen an 903
Baubüro M. Scheven,

Leunawerke,
Kreis Merſeburg.

Pelz-Waren

Klinder-Paitetots,Kin der- Kleider
auch auf Teilzahlung.
Friedrich Gronau

Barküssersir. 16.

Optte. v. R. Benagky.
Als Gäſte:

Lonuiſe Tirſch v Reuen
Operetienhaus Berlin.

Max Willenz v. Theater
a. d. Wien, Wien.

Vorverk. 91 u. 5 J.

Weissenfe,s. Weisseniels.

Spfelwaren
Iehsnen- Aue linn ſt gut

Arten Spi

Zeitungs Verkäufs,

zum Vertrieb einer der
evolution gewidmeten

Festschrift für den 4. i. 9. nen
sowie

der Volksstimme
tar diesen Tag und Rr denernd

sten gegen hohe Entschädigung en

Verlag Valksstimmo, 67, Ulrieanst, 27

arnr t 4443.

Grosses Lager aller
Bitte beachten Sie meine Schaufenster

Dünklers
Seifenhandlung
Welssentels, Gutenbergsetr. I.

Waren. 3
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alle, Vonnerstag, 6. November 1o1s. Beilage zur Volksſtimme.

Preußiſche Landesverſammlung.

WTB. Bertin, 5. November. Am Miniſtertiſch: Braun.
Präſident Leinert eröjfnet die Sitzung um 12,10 Uhr.
Es iotgen die Abſtimmungen zum lanovwirtſchaftlichen

gushalt.
vas Gehalt des Miniſters, 36 000 Mark, wird gegen die

euiſchnationa ren und die Unabhängigen bewilligt.
Die weiteren Titel des Landwirtſchaftshaushalts

enfalls bewill gt. ß
Eine lange Aeihe zugehöriger Anträge uſw. wird ange

mm en.
Es folgt die erneute Abſtimmung über den Antrag der De

otraten auf Rückverweijung des Geetzes vom 12. Dezember 1918
treffend die Er. eich. erung des Austrittes aus der Kirche

n den Rechtsausſchuß. Die Rückverweiſung wird gegen die
eiden ſoz aldemorratiſchen Pareien beſchloſſen.

varauf wird die Beratung des Antrages der Demokraten
egen Len Getreide- und Lebensmittelſchmuggel
ach dem Auslande, der durch den ſchlechten Stand unſerer Va-
uta begünſtigt wird, fortgeſetzt.

Abg. Heller (Sosz.): Es muß eine mit diktatoriſcher Gewalt
isg ſtättete Zen. rale geſchaffen werden, die gegen das Schieber-

um in jeder Fo.m vorgeht.
Abg. Küſters (Ztr.): Man muß die Preiſe der ländlichen Er

ign ſſe jo geſtalten, daß die Erzeugungskoſten gedeckt werden
nd ein kleiner Gewinn übrig bleibt.

Abg. Janſen (Dem.): Wir werden nichts erreichen, wenn wir

werden

eine Unterſtützung bei der Entente ſinden. Denn die größten
Schieber ſind Franzoſen und Engländer.

Abg. Neuhaus (Dn.): Unſere alten Zollgrenzen müſſen wie-
von deutſchen Beamten beſetzt werden. Unſere Valuta iſt

o ſchlecht, weil das Ausland ken Vertrauen zu unſerer Regie
ung hat, die nicht weiß, was ſie will.

Abg. Chriſtange (U. S.): Das Schieberweſen iſt nicht
die Folge der Revolu ion, da während des Krieges unter den
Rittergutsbeſitzern viele ieber waren.

Abg. H-ld (D. Vrt.): Man geben den Erzeugern ausreichende
zreiſe, dann werden ſie ke.nen Anlaß haben, an Schieber zu ver
guſen.

Der Antrag wird einſtimmig angenommen.
Es folgt eine Anfrage der Deutſchnationalen über den

Mangel an Leuchtmitteln,
die dahingehend von einem Regierungsvertreter beantwortet
wird, daß Karbid und Kerzen nicht in ausreichenden Mengen
orhanden ſe en, daß die Regierung aber hoffe, Petroleum in

größeren Mengen noch einzuführen.
Nach längerer Ausſprache, bei der Abg. Bergmann um bol-

dige Einführung der mitteleuropäiſchen Zeit in
den be etzten Gebieten bittet, folgt die zweite Beratung des Ge
ſetzentwurfes über die Erweiterung des

Selbſtändigkeitsrechts der Provinz alverbände.
Hiermit wird die Beſprechung eines Antrages Dr. Ruer

(Dem auf Annahme eines Ge'etzes über die Sonde rechte der
Provinz Schlecwig-Holſtein verbunden. Zulaſſung einer anderen
Unterrichtsſprache, Beginn und Ende der Schulpflicht, Schulver-
Käumnieſtrafen).

Abg. Scholich (Soz.) ſtimmt der Vorlage zu.
Aba Veyer-Oberſchleſien (Zte.) beantragt das Vorzugsrecht

s Provinzialausſchuſſes fär die Beſetzung der Beamtenſtellen.
Das Schickſal Oberſchleſiens hänge von dieſem Antrage ab.

Aba. Dr. Ruer (Dem.) tritt für eine möglichſt weitgehende
Selbſtoe waltung in Schleswig-Holſtein ein.

Unterſtaats'ekretär Freund: Das Geſetz kann auf die Hohen-
zollernlande nicht ausgedehnt werden Dazu liegt bei dem gerin-
gen Gebietsumfang dieſes Landesteiles im Verhältnis zu unſeren
Wovinzen kein Anlaß vor. Die Behauptung des Abgeordneten
veyer über Oberſchleſien geht zu weit.

Donnerstag 12 Uhe: Fortſetzung.

W FSF
Halle und 6uollrefs.

Halle. 6. November 1919.

Achtung! Funktionäre der 6. P. D. Halle.
Freitag abend 715 Uhr findet im Gewerkſchaftlshaus,

Zimmer 14, eine
große Funktionärſitzung

ſtatt, zu der im Anbetracht der außerordentlich wichtigen Tages
dnung ſämtliche Funktionäre der Partei erſchein n müſſen.

Der Vorſtand.
Verein Arbeiterjugend, Am morgigen Freitag

findet unſere nächſte Veranſtaltung in Form e ner kleinen Revo
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lutionsfeier ſtatt, und zwar wird Ge Albert Müllüber „Utſechen, Ausbruch w. der Revolunen vie
rieren. In Anbetracht des höchſt intereſſanten Vortr- ges iſt es
angebracht, daß ſämtliche t und Genoſſen zu dieſer
Zuſammenkunft erſcheinen, die diesmal im Künſtlerheim, Breite

t neocht im Jusendheim, ſtattfindet. Beginn wie
i hr. Gäſte ſind willkommen. Mitgliedskarten ſindmitzubringen. Der Berſtant

Aus dem Diſtriktsleben. 16. Diſtrikt. Die jüngſt ſtattge
bindene Zuſammen.unft der Mitglieder des 16. Diſteitts zeitigte
einen recht guren Beſuch. Genoſſe St udt verſtand es vortreff-
lich den Genoſſen vor Augen zu ſtellen. wie durch mancherlei
Schwierigkeiten erſt die Sozialdemokratie zu ih er heutigen
Machtſtellung gelangen konnte. Die beſtändige Arbeit, welche
gerade in den Diſftriktszuſammenkünften mit geleiſtet werden
muß. war der Grundgedanke des Abends, Es wurde becchloſſen,
die Zuſammenkünf.e jeden zweiten Sonnabend im Monat im
Diſtriltslotal Schloß Rheinsbera“, Porchſtraße 9, ſtattfinden zu
laſſen. Die nächſte Zuſammeninunft findet am Sonnabend, den
25. Novembe. abends 8 Uhr ſtatt. Freunde unſerer Partei,
zurch Mitglieder eingeführt, haben Zutritt. Die Genoſſen und
G. noſſinnen werden erſucht die Mitgliedsbücher ſtets mitzu-
bringen.

Vahnſperre und Poſtbeförderung.
Zur Poſtbeförderung ſind wieder zugelaſſen Sendungen

mit barem Gelde der Bankinſtitute. Ferner für Volksernährung
notwendige Behö. denpakete (Lebensmitteltktarten uſw. Hefe-

pakete, Kriegsgefangenenpakete en Durchganaslager.

Die Halle hen Retallarbeiter und der Berliner
Generaiſtreit.

In der geſtrigen öffentlichen Metallarbeiterverſamm-
lung gab die Drtsverwaltung des VMetallarbeiterver-
baundes Bericht über die Kündigung des z6 des
Tarifvertrages, der die Lohn fragen regelt. Die
Verhandlungen mit den Arbeitgebern, die über dieſe
Frage gepſlogen werden, ſchweben noch. Zu dem
Generalſtreik der Berliner Metallarbeiter nahm
die Verſammlung ebenfalls Stellung und es wurde
beſchloſſen, die Berliner Kollegen vorläufig nur
materiell zu unterſtützen.

Schleichhandel und Landwirtſchaft.

Von allen Seiten her läuft es Sturm gegen die Zwangswirt-
ſchaft Einer beſonders ſchweren Belagerungsmaſchine ſcheint ſich
die Landwirtſchaft neuerdings bedienen zu wollen. Man hört und
lieſt immer häuſiger, daß ſie ſich der Lieferungspflicht wider etzt,
um den geſetzlichen freien Handel zu e. zwingen. Der ungeſetzliche
freie Handel, Schleichhandel genannt, wird ſchon längſt fleißi
von vielen Landwirten genährt. Sie glauben nämlich glei
einer großen Menge unſrer Volkegenoſſen, daß uns die Zwangs
wirtſchaft ganz und gar vernichtet hätte, wenn uns nicht der
Schleichhandel mit ſeinen Waren vor dem Ve.hungern geichützt
hä.te. Dec tatſächliche Hergang iſt doch aber ſo geweſen, daß der
Schleichhandel alle die von ihm angebotenen Lebensmittel erſt
von der Geſamterzeugung weggeſtohlen hat und ſie dann, als der
Hunger ſtärier fortgeſchritten war und uns bereit gemacht hat,
viel mehr als üblich dafür zu zahlen, ſtückweiſe an uns wieder
verkauft hat, abgeſehen davon, daß dabei manches von dem Zu-
rückbehaltenen für die menſchliche Rahrung unbrauchbar geworden
iſt. Richt die Zwangswi. tſchaft hat uns alle, auch den Landwirt
verdorben, ſondern die Auflehnung dagegen durch den freien Han-
del, der ſich während des Krieges zum Schleichhandel umtaufte.
Mit Kriegsausbruch hat auch der Landwirt freiwillig den aus
ziehenden Kriegern ge pendet, willig hat er ſeine Pflichtanteile
abgeliefert. Dann aber lam der Schleichhandel und kaufte ihm
ſeine urſprünglich für ſich beſtimmten Vorräte zu höheren Preiſen
ab. Die Folge war. daß der Landwirt im Jah.e darauf noch
mehr zurüäbehielt, um noch mehr an den Schleichhandel ablaſſen
zu können. Das Reich. dem er einen Teil liefern mußte, wurde
für ihn der Preisdrücker, dem er unge.n kaum das Notwendigſte
abgab. Jn dieſem Jahre iſt es ſchon ſoweit gerommen, daß er
überhaupt jede Ablieferung einſtellt. Dann kann er ja alles
dem Schleichhandel zu recht bohen Preiſen überlaſſen. Der lnick-
rige Saat mag zuſehen, wo er bleibt. Die Hauptiache iſt. daß
der Bauer Geld im Hauſe hat, denn: Hat der Bauer Geld,
hat's die ganze Welt!“ Aber das berechnete unſer Bauer nicht,
daß ſein größerer Gewinn erſt dadurch möalich wurde. daß der
Schleichhandel noch g. ößere Gewinne damit machen konnte. Der
aber war bei den Verbrauchern der Schleichhandelcware nur
durch Höhzerſchraubung der Löhne. Gehälter, Dividenden uſw. zu
erſchwingen. An dieſen höheren Löhnen maß der Bauer die
Prei'e, die ihm der Staat zahlte. Er alaubee ſich benachteiligt.
bedacht aber nicht, daß er ein autes Teil Schuld an vieſen höheren

Von zehn bis zwanzig

Roman von Karl A. Meyer.
(RPachdruck verboten.)
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XV.
Vier Wochen lang genoß Alexander Hardt Vaterglück und

ſorgen.
a kam der Tod.

Wie ein Klageſchrei ging draußen der Wind. Der Tod kam
in einer ſchwarzen, unruhevollen Nacht. Das Kind lächelte,
in Krampfen beſangen, und zog die Beinchen an. Da winkte
der Tod. Ein erſchrockenes Frauern des Rachtlichts nur verriet,
datz ein Gewaltiger im Zimmer war.
nie junge Mutter atmete rief im Schlafe

es.
Peotzlich hub der Zeiſig in ſeinem Käfig zu ſingen an. Somit en Racht. r nd ſuß und leiſe, als ob er ein Ein

geſchaſenes nicht wecken wollle, und doch ſang er laut genug zu
eiten Truum. Es war ein ruhrendes Lied, daß ſelbſt Geva. rer
Lod verweine. Dann naym er die kleine Seeie jacht, öffne.e
ſeinen Ruckſack und ſie ſchlüpfte hinein zu den anderen. Er nickte
und ſteh Wie in Geranten ein paarmal mit jeigem Jeigeſinger
über die unruhige Flamme des RNachtrichts und ging bedäch.ig
zur Tür hiTür hinaus. ein Kindlein, das für

Die es

und wußte von

im wuninerte neben Gertruds Bett
ſtill geworden war. Friedrich ausgeſtreckt lag s

e Mutter am Abend niedergelegt hatte.
li Es war gegen vier Uyr, die Zeit, da Kleingertrud ſt

ich zu trinken begehrie. rmag Mutter wagte aus Gewohnheit auf und gewohnheits
äßig griſf ſie hinüber in das Belichen, noch halb im Schlafe

war i r ſie zuſammen und riß die Augen auf. Starr
ad ihr Vack und Furcht und Bangen riſſen ſie e

i Sie fühlte es, oh, ſie ſühlte es mit den Händen Sie kegte
e Wange an das kleine Köpſchen in bebender Angſt. ie
etterliede Gate ſehie Hoffnung und beitete den tieinen Kör

her an ihre ruſt.

gunde. Bis geſtern zupfte ſie Wolle bei Wechsler u. Co. eine

Um dieſe Zeit ſaß Alexander in der Stube eines Freundes,
wo ein Wiederſehen geſeiert wurde.

Als er geſtern mittag über den Marktplatz ſchritt, ſah er im
Schatten der Häuſermauer am Arme eines allzuſchlanken weib-
lichen Weſens den Kameraden aus der Anſtalt: Peſtel. So an-
verhofft hatte er ſich ein Wiederſehen nicht gedacht. Er hatte
ihn ſogleich erkannt an ſeinem ſeltſam wigpenden Gang. Hurtig
war er drüben bei den beiden und ſtellte ſich ihnen in den Weg,
daß ſie keinen Schritt mehr gehen konnten.

Peſtel fuhr flüchtig in die Höhe. „Platz!“ ſagte er und wollte
den anderen mit einer Handbewegung auf die Seite ſchieben, als
dieſer laut zu lachen begann. Da ſtutzte der Peſtel und die Er-
innerung zog alle Regiſter:

„Arbſen lerbſen erbſen zerbſen arbſen nerb-
ſen ſei derbſen erbſen rerbſen: Alexander hol mich der
Teufel

Beide lachten aus vollem Halſe; das Mädchen konnte jedoch
nicht einſtimmen. Wohl erſchien ihr die geheimnisvolle An-
ſprache lächerlich genug.

„Ein alter Jugendfreund,“ erklärte Peſtel, „deſſen Ramen
ich dir in der Erbſenſprache nannte: Alexander Hardt und
zu dem Freunde gewandt ſagte er: „Dies iſt meine Braut Hilde-

Bichterin von Natur und ſoll bei Wechslern
und die Schwindſucht Wolle

Es begann ein großes Erzählen. Doch hatte Hardt nur zehn
Minuten Zeit; er war auf dem Weg zur Arbeit. Er erfuhr, daß
Peſtel in einer Buchhandlung Wegbote war. Jetzt begleitete er
ſeine Braut zum Arzt. Sie hatte die Arbeit aufgeben müſſen,
da ſie ernſthaft krank geworden war. Uebermorgen ſollte ſie ins
Krankenhaus. An der großen Kreuſtraße trennten ſie ſich mit

r heute abend.

verfluchte Bande!
für acht Mark Wochenlohn
tämmen.“

dem Verſprechen auur beeren am nd fand ſich Hardt bei Peſtel ein.
ünf S.ockwerke hoch, unter dem Dach, bewohnte Peſtel ge

meinſam mit zwei Freunden eine Bodenkammer. Zwei trübe
Laternen erhellten zur Rot den Raum.

Dem Eintretenden fiel am erſten ein Brett mit Büchern in
die Augen, das kunſtlos und, wie es ſchien, nicht einmal dauer-

de rt Bedenk te A.

Löhnen hat. Alſo. die Preisfrage iſt es nicht, durch die der Bauer
berechtigt wäre, gegen die vom Staate geborene Zwangswirtſchaft
vorzugehen.

Etwas anderes iſt es, wenn man ſich die Form anſchaut, in
der die Zwange wirtſchaft betrieben wurde und teilweiſe noch be
trieben wird. Da iſt es zweiſeüos, daß z B die Fleiſchaufbrin-
gung große Ungerechtigkeien in ſich birat, daß die E-faſſung,
Sanmlung und dec Verjand der Feldfrüchte faſt ohne Einwir-
tung der lan wirt chaſtlihen Verufegenoſſenſchaften von ſich geht
daß die Buttererzeugung und verteilung vielerots in Privat-
händen xruht, die e waige Ueberſchüſſe nicht der Landwirtſchaft,
ſondern ihrer eigenen weldtaſche zugute tommen laſſen. Jn diefen
Dingen müſſen wir ahe die Landwirlſchaft unterſtutzen und Aen-
derungen von de verantwortlichen Stelle verlangen.

Von den andern Uebel der Zwangsweirtichaft aber kann der
Landwirt nur ſich ſeirſt hetſen. Wenn er heure für ein Pfund
Zucker im Schleichhandel 7.20 Mk. bezaglen muß. wenn im heute
iur das Lebendpfund einer Lunte 8.50 Vik. geboten werben, ſo
ſreht er doch, welche Not in ſeinem Lande herſcht. Aber er baut
ſtatt Zuckerrüben Kürbiſſe, ſtatt Kar-vifeln Körnerf.üche, na-
mentlich Weizen. Und zur baldigen Ablieferung ſeiner Feld
feuchte läßt er ſich nur durch F. ühdruſchpramien bewegen. Alles
das zahlt der Verh'aucher. Der nimmt immer höheren Lohn.
Höherer Lohn bringt dem Schleichhandel höhere Gewinne.
Bauer, wirfden Schleichhandel zur Tür hinaus!
Du haſt noch nicht gehungert, Pu ſollſt es nicht. Du bäckſt noch
all wöchentlich Deinen Kuchen. Du ſchlachteſt noch immer inehr
aus Deinem Schweine heraus, als Du Deiner Behöede angibſt.
Du quälſt Dich auch nicht mehr als mancher andere. Aber der
Himmel ſendet Die auch Ruhetage, Gebrauche ſie nicht dazu, den
Weltmarktpreis zu durchforſchen und danach auszurechnen, wieviel
Dir Dein Staat weniger gibt, wieviel Du ihm al'o ſchentſt. Den
Wel! mark!preis hat ein blutiger Krieg geſchaffen und daneben
der noch grauſamere Schleichhandel, den Du ſo gerne geſetzlich an

erkannt fändeſt! Görſch.
zu den Volksabſtimmungen in deutſchen Reichsgebleten.

Auſ Grund der Beſtimmungen des Friedensvertrages wied
bekanntlich in Teilen Schleswigs, Oſt-, Weſtpreußens und Ober-
ſchleſiens die Bevölrerung darüber befragt werden, ob ſie deutſch
bleiben will. Die ungeheure Bedeutung dieſer Frage für d ge-
ſamte deutſche Voltswirtſchaft und den deutſchen Arbeiter Ledarf
kaum der Erwähnung. Der Verluſt aller die er Gebiete würde
die Feſſeln, in die der F.iedensvertrag das deutſche Volk ge
ſchlagen hat, tief in unſer Fleiſch drücken.

Stimmberechtigt iſt nach dem Friedens
vertrage:

a) in Oberſchleſien: Jede Perſon ohne Unterſchied des Ge-
ſchlechts, die bei Jnkraftireien des Friedensverrrages das
20. Lebensjahr vollendet hat und in dem ober chleſiſchen Ab
ſtimmungsgebiet geboren iſt bezw. dort ſeit einem noch feſtzu-
ſetzenden Zeilpunite, der aber nicht nach dem 1. Januar 1519
liegen da f. ihren Wohnſitz hat oder von den deutſchen Behörden
t Beibehaltung des Wohnſitzes in der Zone ausgewieſen wor-

n iſt.
b) Jn Oſtpreußen: Jede Perſon ohne Unterſchied des Ge

ſchlechts, die bei Jnkrafe treten des Friedensvertrages das
20 Lebensjahr vollendet hat und in dem oſtpreußiſchen Abſtim-
mungsgebiet geboren iſt oder dort ſeit einem noch feſtzuſetzenden
Zeirpuntt ihren Wohnſitz gehabt hat.

e) Jn Weſtpreußen ſoll ſich der interalliierte Ausſchuß mög
l'chſt nach den für das oſtpreußiſche Abitiinungsgenet eellen-
den BVeſtimmung. n richten Es iſt alſo zu erwa.ten, daß für die
r h in Weſtpreußen das unter b) Ce-agte gilt.

d) Jn Schleswg: Jede Perſon ohne Unterſchied des Ge
ſchlechts. die bei Jnkrafttreten des Friedensrertrages das
20 Lebensjahr vollendet hat und in der Abſtimmungszone ge
boren iſt. oder dort ſeit einem vor dem 1. Januar 1900 liegen-
den Zeitpuntt ihren Wohnſitz oder von den deutſchen Behörden
ben g. vedalu.nn des Wohnſitzes in der Zone ausgewieſen wor

en iſt.
Jeder ſtimmt, ſalls er außerhalb des Abſtimmungsgebicte

wohnt, in der Cemceinde ab. in der er geboren iſt. Wer im Ab
ſtimmungsgebiet wohnt, ſtimmt an ſeinem Wohnſitz ab.

Ehrenpflicht jedes ſtimmbe. ech. igten Deutſchen iſt es, an der
Abſtimmung teilzunehmen. Die Koſtenfrage. die gewiß manchem.
der zur Abſtimmung nach ſeiner Heimat reiſen will, Sorge be-
reiten wird, darf als in beſriedigender Weiſe g. löſt angeſehen
werden Durch Sammlungen und Stiftungen wird es möglich
füc dieſen Zweck Mittel be eitzuhalten und es kann ſchon jctzt
in Ausſicht geſtellt werden. daß den zur Abſtimmung Reiſender
die Koſten für Hin- und Rückfahrt erſtattet werden und daf
nötigenfalls beſonders Bedürftigen ein weiterer Zuſchuß gewährt
wird. Von den Behör en wie von den Arbeitgede n wied er
wartet, daß ſie die Abſtimmunasberechtigten zur Abſtimmung
beurlauben und ihnen die Gebührniſſe für die Zeit ihrer Ab-
weſenheit fortgewähren.

an einer Wand über dem Beite angemacht war. So ſagte

a 4

Um den Tiſch herum, der unter dem ſchiefen Dache ſtand, ſaß

die Geſellſchaft gruppiert, die ihn erwartete
Des Mädchens wegen rauchte keiner. Als ſie cxſfund war,

hatte ſie ſelbſt an der Zigarette großen Genuß gefunden. Der
Arzt aber hatte ihr das Rauchen grob verboten.

Bald waren alle in eifrigſter Unterhaltung.
gaben Erinnerungen aus der Anſtalt Geſprächsſtoff.
Braut wurde des Fragens nicht müde.

Sie ſaß im Licht. Hardt hatte die Kiſte, die für ihn die Stelle
eines Stuhles vertrat, ins Dunkel gerückt. So konnte er ihr
Geſicht, ein nicht gerade ſchönes, doch anziehendes Geſicht mit
weichen Lippen und großen Augen, ruhig betrachten.

Hildegunde war wie ein blaſſer, ſchwacher, ſchwindſüchtiger
Vogel, der immerzu müde durch ſeine Tage flog. Manchmal
aber war das Mädchen ausgelaſſen wie früher, da hatte ſie alle
Müdigkeit von ſich abgeſtreift. Da leuchteten ihre Augen und
ihre Vewegungen wurden lebhaft. Sie konnte eine ganze Nacht
überaus luſtig ſein.

So war es heute. Sie ſcherzte und lachte und brannte ſich
nach einer Stunde eine Zigareite an, obgleich ſie Peſtel recht
nachdrücklich auf ihre Krankheit und die Gefährlichkeit des Rau-
chens auſmerkſam gemacht hatte. Sie lachte ihn aus und zeigte
ihm die Zunge. Dann ſuhr ſie ätm liebkoſend in das Haat,
ſchütelte ihn und ſagte „Joſug, du biſt mein lieber Kerl, aber
den Mund mußt du halten, wenn ich will.“

Und ſie zog den Rauch mit vollem Zuge ein.
Bis ein plötzlicher Huſtenanfall ſie beinahe vom Stuhle v

Die jungen Männer ſprangen erſchreckt von ihren Sitzen auf.
Peſtel ſchalt wie ein unverſtändiger Junge, nannte ſie ein törich-
tes Frauenzimmer, das man immer bevormunden müſſe und
ſchwor, daß er ſie nie im Leben wieder rauchen laſſen werde.

Harbt unterbrach ihn: i„Halt den Mund und P lieber
was Peſtel auf ſeine Art ſchon tat. Er er liebevoll ihren
Kopf an ſeine Bruſt und reichte iyr ein Taſchentuch, das blutig
wurdeJn ihren Augen ſtanden Tränen, als ſie ſich erſchöpft be

igt hatte. ſagte ſie nach einer Weile tiefen Ernn eine r Und dann „Das war ein ſuätliher

Hauſe gehe wie ein

n

ichtſi ir, i ttet recht.
Kind.noch. als uu5 die anderen darauf

(Sortiegung oigt.) u

Jm beſonderen
Peſtels



2 Abt mm zir e ea uſſes leswig“e kerhatihee h orderhofenden 20)
r ortſchr ua beſtehen auch kür die Aehnlich dort der Deutſche

uderen Abſtimmungsgebiete pripate
e einigungen, die ne J ufgabe der r e der

s berechtigten und ihre ſpätere ReiſeAbſtimmung indie Abſtimmungsgebiete und »urück geſtellt haben.
Es find dies für rſchlefien: Vereinigte Verbände heimat-

4reuer Oberſchleſier, B. eslaun 18, Kaiſer-Wilhelm-Br
Slatz 20; für Oftp- eußen: Vezirksſtelle Allenſtein des oſtdeutſchen
Heimatdienſtes, lshef bei r die weſtpreußiſchen Kreiſe: Oſt Heimatdienſt Abteilung für Volksab-
kimmung in W in Elbing: für Schleswig: Deutſcher
Ausſchuß für Schleswig, Fleusburg. Norderhoſenden, Zweigſtelle
Berlin C. 2. Buga 90; füe Eupen und Malmedy, Char-
lotienburg. Faſanenſtraße

Mit der Ermittlung der Abſtimmungsberechtigten und dem
Aufruf zur Beteiliaung an der Abſtimmung haben ſich bisher
auch andere Perbände befaßt. Mit dieſen iſt nunmehr, um Un-
tlarheiten zu beſeitigen, ein Uebeteintiommen dahingehend“ ge
troffen worden, daß die bezeichneten Arbeiten künftig nur noch
durch die obengenannten Verbände ausgeführt werden. Jhnen
werden die bisher von anderen Körperſchaften ermittelten
Adreſſen Abſtimmungsberechtig.er zugeſtellt werden. Alle dieſe
Verbände arbeiten im engſten Einvernehmen mit dem Deut chen
Schutzverband für die Grenz- und Auslandsdeutſchen, Berlin
R. 52, Schloß Bellepue, der die Zentrale bildet für die Fragender Ermittlung und Einführung der Stimmbe. echtigten an den

Abſtimmungsort. Dex Deutſche Schutzverband hat ferner Unter
e tnaen für Oberſchleſien, Oſtpreußen und reußen ein
gerichtet

Unterbringung tuderkulsſer Kriegerwaiſen in der Schweiz
Auf Grund einer Belprechung des Vorſtandes der hieſigen Oris
aruppe des Reichsbundes der Krieasbeſchädigten, K. iegsteil
nehmer und Kriegshinterbliedenen dei dem Herrn Geheimrat Dr
Abderhalden, als Leiter der Zentralſtelle für die Unte bringung
erholungsbedürftiger Kinder in der Schweiz und dem Jugend-am. wurde feſtgelegt, daß 5 Freiplätze für tuberkulöſe Kriege:
waiſen zu dem Mitte dieſes Monats bereits abgehenden Trans-
vort der Kinder in die Schweiz und andere zu den ſpäteren nach
Dänemark und Holland beſtimmten Transporten noch jetzt zu
ve geben ſeien. Die Kriegerwitwen oder ſonſtige Vertreter der
tubertulösverdächtigen oder erholungsbedürftigen Kriegerwaiſen
müßten ſchnellſtens bei dem erſten Vorſitzenden der Ortisgruppe
Samerad Fiedler, auf der Kriegsbeſchädigten-Fürſorge, Reue
Promenade 3, die in Betracht kommenden Kinder Montags und
Donnerstags von 3--7 Uhr anmelden. Ob die angemeldeten
Kinder bei dem Transport mitkommen, entſcheidet lediglich die
ärztliche Unterſuchung.

Stenogréphie- und Schreibmaſchinenkurſe für Kriegerwitwen.
Das ſtädtiſche Arbeitsamt, weibliche Abte lung, keilt
mit, daß zurzeit Mangel an tüchtigen Stenotyviſtin-
nen herrſcht. Die ſtädt. Kriegshinterbliebenenfürſorge wird des-
halb einen Kurſus für Stenographie- und Schreibmaſch nenun-
terricht für Kriegerwitwen einrichten. Die Teilnahme an dem
Kurſus iſt unentgeltlich, für Benutzung der Schreibmaſchinen iſt
eine monatliche Gebühr von 2 Mk. zu entrichten. Anmeldungen
von Kriegerwitwen mit guter Schulbildung und wenn möglich
bürotechniſchen Vorkenntniſſen, nimmt die ſtädt. Kriegshinter-
bliebenenfürſorge werktäglich von 10--1 Uhr, Kleine Stein-
ſtraße 8, III, Zimmer 128, entgegen. Die Kurſe werden Mon-
tags und Donnerstags, abends von 7—-9 Uhr, in der ſtädt. Ge-
werbe ſchule, Kloſterſtraße, ſtattfinden.

Orlsgruppe Halle des Reichsbundes der Kriegsbeſchädigten,
Kriegsteilnehmer und Kriegshinierbliebenen. Der für den
1. Rovember angekündigte Vortrag des Herrn Obertehrers
Grobler über Zweck und Ziele und Rotwendigkeit der Volts
hochſchule konnte in der Aula des Stadtaymnaſium nicht gehalten
werden. da die Aula doppelt vergeben war. Jn letzter Stunde
war es noch gelungen, die Zuſammeniunft in der Aula des
ReformRealaymnaſiums ſtattfinden zu laſſen. Durch die Ver-
legung hatte ſelbſtverſtändlich der Beſuch der Veranſtaltung zu
leiden Oberlehrer Grobler gab daher nur eine kurze Einfüh-
rung in die geſchichtliche Entwicklung der Volkshochſchulbewegung
und wird den eigentlichen Vortrag in den nächſten Tagen folgen
laſſen. Der nähere Zeitpunkt wird noch bekannt gegeben. Zlem-
liche ſcharſe Kritik wurde an der Einrichtung der hieſigen Volks-
hochſchule geübt. Als Lehrer ſollten nicht nur Proſeſſo-en, ſon-
hern beſonders Volksſchul- und Mittelſchullehrer und Reitoren
herangezogen werden. Die Beamten ſollten keine Sondergeuppen
dilden, ſür K. iegsbeſchädigte und Krieashinterbliebene Sonoer-
lehrgänge bei freiem Eintritt gewährt werden. Die ganze Ein-
richtung ſei nicht vollstümlich genug aufgebaut. Es ſollte nicht
ſoviel Gewicht auf Fachwiſjen. vielmehr auf die Erſchließung oer
Hildungsmöglichkeiten und Stillung des BVildungshungers der
Arbeiterſchaft gelegt we. den. Die Führer der gewerkſchaftlichen
Bewegung würden überhaupt vermißt.

Das Stadttheater iſt durch die verhängte GEiſenhbahnſperre
ſehr in Mitleidenſchaft gezogen. Abgeſehen dapon, daß bei Er-
krankungen Erſatz aus Nachbarſtädten nicht zu beſchaffen iſt, iſt
be onders der ling ln der unter Leitung des
Meiſters am Sonnabend, den 15., mit einem Orcheſter-
Konzert beginnen ſollte, betroffen worden. Auf Grund tele-
zraphiſcher Verſtändigung mit Prof. Dr. Pfitzner darf die be
zründete Hoffnung ausgeſprochen werden, daß die geplante Ver
anſtaltung nur um einige Tage verſchoben werden muß, daß aber
ſonſt die vorgeſehenen Abende doch wenigſtens ſtattfinden können.
Allerdings wird durch dieſe notwend.ge Verſchiebung eine Be
einftuſſung des ſonſtigen Spielplans unvermeidlich ſein. Die
Preiſe für die vier unter Leitung Pfitzners ſdatt-
findenden Veranſtaltungen werden erhöht. Um jedoch den
Freunden Pf tnerſcher Muſik in weiteſtem Maße entgegen zu
kommen, werden Sonderkarten r alle 4 ranſtaltungen
(Orcheſter-Konzert, Lieder- Abend, „Der arme Heinrich“, „Chriſt-
elſlein“ Erſtauffübrung] ausgegeben, die gegenüber den Einzel-
preiſen für den Pſihner Iytlus entſprechend ermäßigt ſind.

Zuſammenſtoß. Geſtern nachmittag verſagte in der Leipziger
Straße die Bremſe eines Straßenbahnmotorwagens. Der
Mororwagen fur auf einen Kutſchwagen und auf eine Droſchke.
Beide Wagen wurden zertrümmert. Der Führer des Kutſch
wagens erlitt leichte Verletzungen am linken Arm. Auf dem
Riebeckplatz wurde ein Geſchäftswagen beim Zurückſtoßen eines
Straßenbahnwagens angefahren. Am Geſchäftewagen wurde
das rechte Hinterrad zertrümmert, Pe. ſonen ſind nicht verletzt.

Ordentliche Mitgliederverſammlung des Bundes zur Er-
haltung und Mehrung der deutſchen Volkskraft. Die neue Zeit
dat den Bund zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen Volks-
traft in große Schwieri Lit gebracht. Während früher zahl-
reiche private Spenden die Aufgaben des Bundes unterſtützten
und ferner durch S träge Konserte und Aufführungen größere
Mittel be chafft werden lonnten, ſind alle dieſe Geldquellen voll
kändig abgeſchnitten. Auf der anderen Seite haben ſich alle
Ausgahen außerordentlich erhöht. Der Vorfitzende des Bundes,
Geh. Rat Prof. Dr. Abderhalden, führte vor allem aus, daß es
unbedingt notwendig ſei Büroperſonal eine beſſere Be

5 n jedoch nur möglich, wennſoloung zu geden. je Mit-lieder des Bundes Opfer zu ngen bereit ſind. wurde
nſtimmig bdeſch ich Mitglieder des Bundes in

dieſem re zu rag gin Rotopfer vone u t len z Die v ter, die dRachz en.S wurde alle el n des Vaufrecht zu erhalten. ſtung nahm die Verſammlung
r an der BVoelgeſtrahe nun doch

m allerfinden ſich um
e Plätze es nicht

davon Kenntnis, daß der
Jahrmarktsplatz werden ſo Es wurde
Se gegen dieſe Maßnahme vorz

berum genug vollhändzg

twendkg,notwen rre
Jahrmartt abzuhalten.

77

Der Vorſtand wurde wieder

Sachſen vnd Thür
In der letzten Sitzung ſprach zunächſt Herc Lehrer Haupt

der Jnſeklen. Er ar v binnen, die doch von Jn' ben
inde unter den Jnſekten haben, die ihnen naWir gen a Vogelſpinnen, ndievon rieſigen Wegweſpen geſagt. In unſeren Breiten ſind die

Wegweſpen, den Größen der Spinnen ne echend rlei
eilt

pertietr J aret
g

da

et egeln Der
damit, daß die Spinne durch einen wohlgezielten Stig in ihrem

erpenſtrang gelähmt wird. Dann wird ſie von der J grt
geſchleppt, ve.graben und mit einem Ei verſehen. Die e

it als Opfer eine Spinne von de Größe, daß die dem Et
entſchlüpfende Larve ihr richtige ak an Nahrung findet

ieſen ſo verfahrenden We'pen (Pſfammochariden) ſtehen andere
bei uns nicht ver breitete gegenüber (Seeliphronen), die er
aus Dung und lockerer Erde bauen und als Futter für ihre Nach

Weiter
iegte Herr Direktor Dr. Erchenbrecher der r

ſind Kultur und Mode.
Vivarium, Verein für Aquarien- und Terrerienkunde hat am

Freitag abend s Uhr Sitzung in Bauers Reſtaurant, Rathaus-
ſtraße. Herr Roſenbaum ſpricht über Fiſchkrankheiten, Herr Dr.
Knieſche über Haeckel und ſein Lebenswerk. Anſchließend Ver
loung. Gäſte ſind willkommen.

Stadtiheater. Heute, Donnerstag, wird das Trauerſviel
Der Erbförſter“ von Otto Ernſt gegeben. Freitag „Kameraden“.

Am Sonnabend gelangt die Oper „Tosca“ von Puccini zur Erſt
aufführung. Reben Maryla von Falken, Alfred Erneſti und
Fritz Kerzmann find beſchäft'gt Katharina w. GeorsWeſternhagen, Cornelius Barck, Hans Baron, Auguſt Roesler,
Kurt Schreiber. M lkaliſche Leitung Oskar Braun, Jnſzenierung
und Spielleitung Leopold Sachſe. Sonntag nachm. Fremden-
vorſtellung bei ermähigten Preiſen „Hannerl“, Sonntag abend
„Die Zauberflöte“, Montag „Wilhelm Tell“.

Jm Thalia Theater gelangt am Sonntag abend 728 Uhr als
Gaſtſpiel des Stadttheaterperſonals die Komödie „Flachsmann
als Ergieher“ pon Otto Ernſt zur Aufführung.

Konzertdirektion Siegfried Kummerehl teilt uns mit: Das
Marionetten-Theater hält die angeſgaten Vo ſtellungen von
Donnerstag, nachmittags und abends, im Mozartſaal ab. Da-
gegen muß der Märchenvortrag des bedeutenden Erzählers Jacob
Terière am Sonntag vormittag ausfallen, ebenſo der II. Beet-
hoven-Sonaten- Abend am Montag, der Erperimental-Vorrrag
des Vſychologen Cumberland am Donnerstag und der Lieder-
abend des Heldentenors Rudolf Laubenthal vom Chaxlotten-
burger Opernhaus. Daſür findet aber am Freitag. den
14. Nonember, ein Vortragsabend der beliebten Schauſpielerin
Jrma Grawi vom hieſigen Stadttheater ſtatt.

Jrma Grawi zum erſten Mal in Halle im Vortragsſaal, Um
vielſachen Wünſchen der großen Anhängerſchaſt der ſo beliebten
Künſtle. in nachzulommen. hat ſich die Konzertdirektion Siegfried
Kummerehl veranlaßt geſehen. Jrma Grawi für den 14. Nov. zu
einem Vortrogsabend en den Thaliaſälen zu gewinnen. Die
Künſtlerin wird in ihrem Programm ernſte und heitere Dich-
tungen bringen Voriliſiel.unaen auf Karten nimmt ſchon jetzt
die Muſitkalienhand! ung 25. Hothan entgegen.

Kammer-Lichtſpiele. Jn allen Großſtädten hat der Film
„Moral und Sinnlichkeit“ berechtigtes Auf,ehen erregt. Die
Kummer- Lichtſpiele konnten dieſen Film nur mit ganz epgrmen
Ausgaben erwerben und es iſt erſtaunlich, daß das räumlich kleine
Theater dieſes Wagnis uuf ſich genommen hat. Die Direktien
ſcheut keine Ausgabe, um dem Publikum das zu bieten, was in
unſeren Großſtädten Tauſende und Abertaufende in die Kinos
gelockt hat. Es iſt ſchon einmal hier darauf hingewieſen worden,
daß das Theaer räumlich ſehr klein iſt. Aus dieſem Grunde
iſt es das Beſtreben ver Virektion, abgeſchloſſene Vorſtellungen
einzuführen und bat ſie zur Erleichterung den Vorverkauf und
die telephoniſchen Veſellungen eingeführt, eine Einrichtung, die
dem Publikum auf das Wärmſte zur Beachtung empfohlen wird.
Wer für 7 oder 9 Uhr ſeinen Platz beſtellt hat, kommt zur ge
gebepen Zeit und erbält ſeinen Sitzplatz. Auf die e Weiſe wird
es nöglich, jedem gerecht zu werden und jeder wird vollbefriedigt
die anerkannt erſtilaſſigen Vorführungen verlaſſen.

Aus dert Prbpim.

An die Genoſſen m Bezirl!
Hänfig kommen Anfragen an uns, wie ſich unſereGenoſſen zu der ärrrrtunr r

ſogenannte „revolutionäre“ Räteorgani-
ſtellen n Vielſeitigem Wunſche ent

prechend geben wir dazu folgende
Erklärung

ab: Die ganze Werbung für diefe annte „revoln
tionäre“ Räteorganiſation iſt ts weiter alsdie -kommuniſtiſche Agitation.ie Folge dieſer Agitation iſt eine ſchwere Schädi-
gung der altbewährten freien Gewerk-

ni

ſchaften. Mit wirtſchaftlicher Intereſſen
vertretung hat dieſe Räteorganiſation nichts zu
t u n. Das wird nur zum Vorwand genommen.

ür dieſe Räteorganiſation geſammelten Gelder dieh zur St ns einer n die auf Je
erſtörung aller gewerkſchaftlichen und politiſchen

r x t. ſetzrich 2e rage auf geſe e m Wege geregeltwird, kann daneben eine ungeſetzliche Aer ni
ſation weder Beſtand haben. nöch viel weniger irgendwie
nützlich ſein. Jn Deutſchland wird durch eine völ
demokratiſche lksvertretnung über Recht und Gefeß
entſchieden, infol deſſen kann nicht der ksmehrheiteine un ehuüche nrichtung aufgezwu en
werden. Wer ſomit von unſeren Genohſen u er
ungefetzlichen Räteorganifation Beiträge zahli, ſchätigteine a Jtrrigafel und polinſJer en.

an dNeſer Zerſthrungzardeit keine Beltrkge.

Sorgt für Anfklärung.
t ih We den

Verkehrznot und Zeltungsverfand.
Mir machen unſere Genoſſen darauf aufmerkſam daß troi

Ginſtellung des Perſonenverkehrs nach unſeren Feſtſtellungen
Auſtellung der „Volksſtimme“ in der bisherigen Weiſe weiter
folat Sollten h auenghmeweiſe in einzelnen Orten Ueh
ſtände ergehen, ſo ſind dieſelben allerdings auf die Verkehr
ſchränkung zurückzuführen und der Geſchäftsleitung kann dar

winn do
dieſen E
tanden«e

zrodukt
ſhnen be
würde.

kein Vorwurf armacht werden. Hoffentlich haben wir nicht z Die
mehr derartige krifiſche Tage, wie die vom 5 bis 15. Rope geſtalter
zu überßtehen, Verlag der Volkoſtimme J rechnun

DieVertehrreinſtellung und Revolutionsfeler. ne f
Segt Einſtellung des onenperkehrs können natüdie für die gef Sie vo ar Aer Reſte r

ſehr Die Genoſſen müſſen deshelh dafür Sorge trag lution,
ein Genoſſe vom Orte eine kurze An prache häu i kratie a

ſo Tahrestag der Repolution wüh zig begangen wiro. des frü
Der Bezirksvorſtand Y mann, n

o agen deLehrgang ſür Leiter und Mitardelter an Jugend u en
Boiksbümereien, Bündni

Am Fpfeitag und Sonnabend dex vorkgen Woche fand ſelbſtbet
Merſeburger Jugendheim im Herzog Chriſtian ein Lehrgang ſih Mannes
Leiter und Mitarheiter von Jugend und Voltsbüchereien ſtar ſtach vo
Er war von über 60 Teilnehmern Kreis ugendoflegern und L nes
waltern von Büchereien, die die Landräte und Magiſtrate d eine
Städte ent'andt hatten) beſucht. Um 9 Uhr eröffnete Oberleh c ſprochen
Hemp. ich mit kurzen einleitenden BPegrüßungsworten im i züngigk
trage des Regierungspräſidenten, der leider am Erſcheinen v Wilſon
hindert war, den Kurſus. Er wies auf die Eigenart des Le und ſod
gangs hin und bemertte. daß es der erite Spezialturſus ſei. vor den
ſich aus dem Sommerlehrgang entwickelt habe. Oberlehrer Hemp liner le
rich begrüßte die einzelnen Referenten und Lehrgangs eilnehne d
und übergab Rektor Mühlner aus Helfta, dem Leiter der Veig de
tungsſtelle für das Büchereiweſen im Regierungsbezirk Men präſide
burg die Leitung des Kurſus, Dieſer legte mit kurzen Worte Her
Zweck und Ziel der Tagung dar und verwies auch auf die in da ſpiel ge
Leſehalle ausgeſtellten Bücher und Hilfsmittel. Danach ſprach a „tartiſch
über. Die Vorausſetzungen der Büchereiverwaltung. Die beide (us, je
Bibliothekarinnen, Frl. Siefert und Fel. Schleſinger, redeter maten
ganz aus ihrer eigenen Erfahrung über Katalogiſierung u Fie me
Büchereitaktik. Dr Ladewig aus Berlin legte in ſeiner klar nterdranſchautichen Art Syſtematiſie. ung und Aufſtellung in der Von n
büchevei dar. Auch am nächſten Tage feſſelte er die Zuhörer du Wilheli
ſeinen Vortrag Erziehung durch Bücherei“. Die Schwierigkeiten Staats:
die bei der Auswahl von Büchern vo.liegt, ſchilderte Retioſ wickelte
Mehlhaſe, zeigte aber auch an mehreren Leitſätzen, wie ſie jj ſprüche,
überwinden ſeien. Am Sonnabend erklärte Oberlehrer Hempri Wilſon
die Styllung des Büchereiweſens zu der ſtaatlich organiſie t zogen,
Jugendpflege. Er wies auch auf die Wichtigkeit der Volksbücher worden
hin und zeigte am Wachſen der BVeſucherzahl im hieſigen Le den To
ſaal, wie ſich auch das Volk nach geiſtiger Nahrung umſieht. d Präſide
Buchwald der Leiter der Jenaer Wande. bücherei und Vollsho h n vo
ſchule Thüringens, war auch erſchienen und ſetzte auseinander. i b z
welchem Maße ein Buchbändler als Erzieher wirken könne in ots s
Kampf gegen Schund- und Schmutzliteratur. Mittelſchullehrig er dieſe
Thielſen zeigte in ſeinem Vortrag, wie man die Volksbücherein verſchw
und Leſehallen durch Farbenzuſammenſtellungen und Wandſchmu h von de
ſo ausgeſtalten muk, daß die Leſer zum künſtleriſchen Geſchna Taktik
erzogen werden. Zuſammenfaſſend ſprach Rektor Mühlner nod M
über die Ziele der Jugendbücherei und ſchloß mit einigen Worten lichkeit

den Lehraang es wolDurch die Tat wurde der Erfolg des Kurſus bewieſen. Auf
allgemeinen Wunſch und aus dem Beſtreben heraus, ſich zu ung
ſammenzuſchließen, wurde eine Organiſation der Leiter und Hehh Die V
ſer in den öfſontlichen Büchereien des Regierungsbezirks Merſe geiſtige
burg begründet. Durch die Arbeitsgemeinſchaft. der als gemeivſ Spitze
ſames O. gan Die Bildungspflege“. herausgegeben von F. Plag einen
und Dr. Ackerlnecht, dient, wird ohne Zweifel das Jugend- un J ſeyr ni
Büchereiweſen des Regierungsbezirks Merſeburg noch kräftig geh die De

fördert werden. LenkenLöbeiün. Reichsbund der Kriegsbeſchädigtei denn i
und Kriegshinterbliebenen. Am Freitag. den Bethm
Oktober hielten die Kriegsbeſchädigten, Hinterbliebenen un daß dic
heimgekehrten Kriegsgefangenen von Löbefün und Umgegend ein ich kon
öffentliche Ve. ſammlung im Schützenhaus ab. um eine Ort gen
aruppe dieſes Reichsbundes zu gründen. Kamerad Dr. Elkat
aus Halle hielt einen Vortrag über Zweck und Ziele der Organ
ſation der Kriegsbeſchädigten- und Hinterbliebenen, wobei et
auf die Notwendiakeit eines feſten Zuſammenſchluſſes der Krieg
opfer zur wirtſchaftlichen Jntereſſenvertretung hinwies. Die
Ausführungen fanden lebhaften Beifall. Als Vorſitzende der
Ortsgruppe wurden die Kameraden Wilhelm Friedrich und
Gaul in Löbejün gewählt.

Parteinachrichten.

25 Jahre Harburger Volksblatt. Auf ein 25ſähriges Jubt
läum konnte am 1. November das Volksblatt für Harburg, Wil
helmsburg und Umgegend zurückblicken. Aus kleinen Anfängen
heraus hat ſich unſer Bruderorgan zu einem prächtigen Unres-
nehmen entwickelt. Jn dem am 24. November 1912 vollendete
eigenen modernen Geſchäftsgebäude ſind auch die Bureaus der
Hewerkſchaften. ſowie die des Partei'ekretariats un ergeb acht
An Strafen kann der Jubilar neben 3 Jahren Gefängnis noqh
rund 25 000 Mk. Geldſtrafen und Gerichtskoſten buchen. d Un

ie erſt
Bruder

Narche
Vermiſchtes.

ſammen

Fabrikhof. E WDer Sommer fäßt die Fkammenbrände ſprkhn. in di
ie du ſt'ge Stadt iſt grau von Quakm umhangen. Laml
ur ruſt'ge Häufer. Rirgends Blkättergrün. Lolba

Ein Riefentor. Dahinter dehnt in langen, was
Rotziegelfarbnen Koſten Bau an VPau wichel.Sich die Fabrik. Schwer kommt ein Schritt gegangen: e bei
Ein Arbeiter berußt und werkſtattgrau
Seſtäubt den Kittel. Hämmer ſtampfen, dröhnen, laRiemenſgelden ſurren. Eine atte Frau 4 For
Humpelt heran: die welken Lippen ſtöhnen. InShwer zeßt die Laſt den Rücken ſchief und krumm Srude
Sind ſchen? Oder will man ſie verhöhnen m
Rit Zerebildern. Wohl ſchweift der Blick herum. nd zuAls heiſcht er Antwort Die ar ehe ſtumm S

ſahen

an für Polit i achri ohales: dewit, er d J r r m ehe finHerrſg. fämtich in Halle. Hrach und Verlag der Volnginme G. m d. ar
w Hede V ü nchſnahe e. e

be auf

Beſchwerden
er varegeimäßige und unpänktliche Zuſtellung der Volk niß

u ofort n on, Grobe unger he i. e ſei geſchatfen werden Uitte.
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